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Vorwort
In einem Artikel in der Süd-

deutschen Zeitung konn-
te man lesen: „Die zufrie-

densten Menschen leben in 
Dörfern, glauben an Gott und 
vermeiden es, ihre einmal ge-
schlossene Ehe wieder aufzu-
lösen. Dies sind bislang die 
wichtigsten Erkenntnisse der 
Glücksforschung.“

Und der Professor für So-
ziologie, Reimer Gronemeyer 
(Gießen) drückte das kürzlich 
im Magazin „Zeit“ so aus: „Wer 
sich ein Bewusstsein für den 
Himmel erhält, lässt sich von 
den Naturwissenschaften nicht 
einreden, dass wir uns mit un-
serer Endlichkeit abfinden sol-
len. Die Vorstellung, dass nach 
uns etwas ist und vor uns etwas 
ist, ist in die Esoterik abgedrif-
tet. Wir machen uns nicht klar, 
dass die Naturwissenschaf-
ten einen Alleinvertretungsan-
spruch erheben, der viel dogma-
tischer ist, als es die Päpste des 
ausgehenden Mittelalters waren. 
Es ist verboten, über das nach-
zudenken, was über uns hinaus-
reicht.“

C.S. Lewis sagt treffend dazu: 
„Immer wieder hat sie (die Welt) 
gedacht, das Christentum liege 
im Sterben – im Sterben durch 
Verfolgung von außen her oder 
Korruption im Innern, durch 
die Entstehung des Islams, die 
Entwicklung der Naturwissen-
schaften, die Entstehung gro-
ßer, antichristlicher revolutio-
närer Bewegungen. Aber jedes-
mal hat sich die Welt getäuscht. 
Ihre erste Enttäuschung war bei 
der Kreuzigung. Der Mann wur-
de wieder lebendig. In gewissem 
Sinn – und es ist mir ganz klar, 
wie scheußlich und unfair das 
scheint – geschieht das seither 
immer wieder. Die Menschen 
fuhren fort, das, was Er auslöste, 
zu töten: Und jedesmal, wenn sie 
gerade die Erde auf seinem Grab 
feststampften, hören sie plötz-
lich, dass es noch am Leben ist 
und sogar an einer neuen Stelle 
ausgebrochen ist. Kein Wunder, 
dass sie uns hassen.“

Anthony Flew, Philosoph und 
jahrzehntelang Wortführer der 
„neuen Atheisten“, wurde Deist 
gerade durch die Erkenntnisse 
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L O G I K 

Diese Welt 
ergibt ohne Gott 

keinen Sinn
Gibt es für das Leben auf der Erde eine Ursache? Oder war es 
ein dämlicher Zufall, dass du und ich hier existieren? Schon 
seit Beginn der Zeit stellen sich Menschen diese Frage, vom 

Wissenschaftler bis hin zu Kindern. 

Wenn man die Exi-
stenz Gottes und das 
Weiterleben nach 

dem Tod als zu zweifelhaft zu 
den Akten legt, muss man sich 
überlegen, wozu das Leben gut 
ist. Wenn mit dem Tod alles aus 
ist, wenn ich weder auf das Gu-
te hoffen noch das Böse fürch-
ten muss, muss ich mich doch 
fragen, wozu ich hier bin und 

wie ich mich unter diesen Um-
ständen verhalten soll. Die Ant-
wort ist klar, aber so unverdau-
lich, dass die meisten sie nicht 
wahrhaben wollen: Es gibt kei-
nen Sinn im Leben, und folglich 
hat das Leben keinen Sinn. Wer 
gibt uns also das Recht zu leben 
oder andere am leben zu lassen? 

Die Nachdenkenden unter 
den Menschen sind immer von 

der Wissenschaft! Er begründet 
seinen Übertritt zum Theismus 
nach über 50 Jahren Atheismus 
wie folgt: „Die biologische Er-
forschung der DNA, die gera-
dezu unglaubliche Komplexität 
der Strukturen, die notwendig 
ist, um Leben zu erzeugen hat 
gezeigt, dass Intelligenz beteiligt 
sein muss.“

Wie kann denn ein Mensch – 
ohne zu lügen oder unbewiesene 
Behauptungen von sich zu geben 
– Aussagen treffen über Dinge, 
die außerhalb von Raum und 
Zeit existieren? Das geht in der 

Regel nicht! Aber heute versu-
chen sich die Naturwissenschaf-
ten lauthals einzumischen, da-
bei kann sie nur Auskunft über 
Bestandteile von Raum und Zeit 
geben. Gläubiges Wissen geht 
über Zeit und Raum hinaus und 
vermittelt Antworten auf Sinn-
fragen. Anders ausgedrückt, Na-
turwissenschaft erklärt uns wie 
etwas funktioniert oder wahr-
scheinlich funktioniert. Glau-
bendes Wissen gibt die Antwort 
auf das Warum. Dazu soll dir 
dieses Buch verhelfen.

 Die Herausgeber
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der Frage fasziniert gewesen: 
„Warum gibt es überhaupt etwas 
und nicht einfach nichts?“ Diese 
Frage ist durch die Urknalltheo-
rie noch interessanter geworden. 
Es deutet manches darauf hin, 
dass das Universum sich explo-
sionsartig ausdehnt und dass di-
es einmal an einem unendlichen 
winzigen und dichten Punkt X 
angefangen hat. 

Francis Collins (US-amerika-
nischer Genetiker) formulierte 
das einst in seinem Buch „Gott 
und die Gene“ wie folgt: „Wir 
wissen mit hoher Sicherheit, dass 
das Universum einen Anfang hat-
te, den Urknall. Vor 15 Milliarden 
Jahren begann das Universum 
mit einem unvorstellbar hellen 
Energieblitz aus einem unendlich 
kleinen Punkt heraus. Dies be-
deutet, dass es davor nichts gab. 
Ich kann mir nicht vorstellen, wie 
die Natur – oder in diesem Fall 
das Universum – sich selber ge-
schaffen haben soll. Und die Tat-
sache, dass das Universum einen 
Anfang hatte, bedeutet natürlich, 
dass da jemand war, der diesen 
Anfang bewerkstelligen konnte, 
und mir scheint, dass dieser Je-
mand außerhalb der Natur sein 
musste.“ 1

Die Bibel geht, ebenso wie 
viele andere, von diesem Nichts 
der präexistenziellen Zeit aus. Sie 
sagt in Hebräer 11,3: „Durch den 
Glauben erkennen wir, dass die 
Welt durch Gottes Wort geschaf-
fen ist, sodass alles, was man sieht, 
aus nichts geworden ist.“

Oberflächlich gesehen könnte 
man sagen: So weit liegen Athe-
isten und Christen dann gar 
nicht auseinander, mit einem 
prekären Unterschied: Die 
Christen treffen eine Aussage 
über die Ursache dieser Welt, 
nämlich Gottes Wort. Er schuf, 
weil er uns wollte. 

Alles, was wir in dieser Welt 
finden, ist „kontingent“, das 
heißt es hat eine Ursache außer-
halb seiner selbst. Das Univer-
sum ist ein riesiger Haufen sol-
cher kontingenter Phänomene. 
Und trotzdem meinen viele, 
könne es keinen Urheber haben, 
also eine Ursache, die außerhalb 
seiner selbst liegt.

Die Wahrscheinlichkeiten, 
dass es zu so einem „Universum 
aus dem Nichts ohne Urheber“ 
kommt, stehen außerdem un-
glaublich schlecht für Atheisten. 
Damit es zu organischem Leben 
kommen kann, müssen die fun-

damentalen Gesetzmäßigkeiten 
und Konstanten der Physik – 
z.B. die Lichtgeschwindigkeit, 
die Schwerkraft, die starke und 
die schwache Kernkraft – sämt-
lich Werte haben, die innerhalb 
extrem enger Toleranzgrenzen 
liegen. Collins formulierte es 
zutreffend:

Wenn man sich das Universum 
aus der Perspektive des Wissen-
schaftlers anschaut, macht es den 
Eindruck, als ob es wusste, dass 
wir kommen würden. Es gibt 15 
Konstanten – die Schwerkraft-
konstante, diverse Konstanten 
der starken und schwachen nu-
klearen Kraft etc. –, die präzi-
se Werte haben. Wenn auch nur 
eine dieser Konstanten auch nur 
um ein Millionstel (in manchen 
Fällen um ein Millionstel Million-
stel) von diesem Wert abweichen 
würde, hätte das Universum nicht 
den Punkt erreicht, an dem wir 
heute stehen. Die Materie hätte 
sich nicht verdichten können, es 
gäbe keine Galaxien, Sterne, Pla-
neten oder Menschen.2 

Manche Forscher sagen, dass 
es gerade so sei, als ob ein In-
genieur eine hoch komplizierte 
Maschine bei allen möglichen 
Messwerten auf extrem enge 

Toleranzen eingestellt hätte. Es 
ist höchst unwahrscheinlich, 
dass dies durch Zufall gesche-
hen sein kann. 

Selbst einer der bekanntesten 
Physiker dieser Zeit, Stephen 
Hawking, gibt zu: „Die Wetten 
gegen ein Universum wie das un-
sere, das aus etwas wie dem Ur-
knall entsteht, stehen haushoch 
gegen uns. Ich denke es gibt ein-
deutig religiöse Implikationen. Es 
wäre schwierig zu erklären, wa-
rum das Universum gerade so 
begonnen haben sollte, wenn es 
nicht ein Akt eines Gottes gewe-
sen wäre, der Geschöpfe wie uns 
schaffen wollte.“ 3

Natürlich ist es theoretisch 
möglich, dass wir uns rein zufäl-
lig in einem Universum (aus ei-
ner unendlich großen Zahl von 
Universen) befinden, in dem 
sich organisches Leben zufäl-
lig entwickelt hat. Wir können 
nicht beweisen, dass das Fine-
Tuning des Universums auf so 
etwas wie einen Plan schließen 
lässt, aber es ist nicht vernünf-
tig, nicht davon auszugehen. 
Deswegen die Frage an dich: 
Wie vernünftig ist es zu glauben, 
dass der unwahrscheinliche Zu-
fall wahr ist?
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W I S S E N S C H A F T 

Die Evangelien 
sind historisch 

zuverlässig 
Viele Menschen reden sich ein, dass die Bibel ursprünglich 

anders aufgeschrieben wurde, als wir sie heute vor uns 
haben. Ein populärer Mythos ist, dass die Bibel im Laufe 

der Jahrhunderte verändert wurde, der aber durch die 
tatsächlichen Hinweise entkräftet wird.

Die Autoren der Evan-
gelien machen keinen 
Hehl daraus, dass sie 

nicht nur von Glaubensdingen 
reden, sondern historische Fak-
ten darstellen wollen. Der Arzt 
Lukas zum Beispiel, von dem wir 
das Evangelium nach Lukas ken-
nen, schreibt genau aus diesem 
Grund sein Werk über Jesus.

Am Anfang des Lukas-Evan-
geliums lesen wir, dass ein 
hochrangiger Römer namens 
Theophilus bereit ist, Christ zu 
werden, wenn er genügend zu-
verlässige Informationen erhält. 
Und so schreibt Lukas für ihn, 

nachdem er selbst „alles von An-
fang an sorgfältig erkundet“ hat, 
damit er „den sicheren Grund“ 
der Lehre erfährt (Lukas 1,3-4). 
Lukas will also wie ein Histori-
ker schreiben, und nicht anders 
erwartet es Theophilus von ihm. 
Offensichtlich ist er mit dem Er-
gebnis zufrieden, denn er lässt 
sich später auch noch die Fort-
setzung widmen, die Apostel-
geschichte. Wer also nach der 
Glaubwürdigkeit dieser Texte 
fragt, steht in einer alten Tradi-
tion.

Bleiben wir einen kurzen 
Moment bei dem Arzt Lukas. 

Da wir wissen, dass sein zweites 
Werk, die Apostelgeschichte, vor 
den Ereignissen der Jahre 62  – 
67 n.Chr. endet – den Hinrich-
tungen der bedeutenden Apo-
stel Jakobus, Petrus und Paulus4 
– entstand sein erstes Werk, das 
Evangelium, noch einige Zeit 
früher.5 Das heißt, es wurde zu 
Lebzeiten von Augenzeugen ge-
schrieben. Lukas konnte nicht 
nur schriftliche Quellen heran-
ziehen, er konnte auch die Men-
schen befragen, die dabei waren. 
Für einen Historiker sind das 
ideale Voraussetzungen.6 

Wenn wir das mit einem heu-
tigen Historiker vergleichen, 
der über den Zweiten Weltkrieg 
schreibt, so hat der es doppelt so 
schwer (wegen der doppelt so 
langen Zeit, die verstrichen ist) 
darüber unverfälscht zu berich-
ten. Zwischen dem Weltkrieg 
und uns liegen bereits mehr als 
60 Jahre, zwischen Lukas und 
Jesus nur dreißig. Augenzeugen 
haben großteils noch gelebt. Bei 
allen vier Evangelien geht man 
heute davon aus, dass sie vor 
der Tempelzerstörung im Jahr 
70 n.Chr. geschrieben wurden, 
da sie dieses epochale Ereignis 
nicht erwähnen.

Ein weiteres starkes Argu-
ment für die akkurate Überliefe-
rung der Texte ist ihre Verschie-
denheit. Die Evangelien sind in 
ihren Details bezüglich der Aus-
sagen von Jesus unterschiedlich. 
Nicht alle Berichte, nicht alle Je-
sus-Worte stehen wörtlich iden-
tisch in allen vier Texten, nicht 
alle Personen tauchen überall in 
gleicher Weise auf. Gerade das 
wird bei Bibelkritikern als Ar-
gument geliefert, warum die Bi-
bel nicht stimmen kann. 

Doch bei genauerer Betrach-
tung ist gerade das ein Argu-
ment dafür, dass die Kirche die-
se Texte nicht verändert haben 
kann, denn sie hätte sie „har-
monisiert.“ Niemand hat sie 
nachträglich ineinander über-
führt oder manipuliert, um ih-
re Glaubwürdigkeit zu erhö-
hen. Man wusste genau, dass 
unterschiedliche Menschen da-
mals wie heute manche Details 
anders sehen und für ihre Le-
ser (oder Hörer) mit anderen 
Schwerpunkten darstellen. Es 
ging ja immerhin nicht um Feh-
ler des einen oder des anderen, 
sondern um die Perspektive. Um 
das deutlich zu machen, sind al-
le vier Evangelien, und nicht et-
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wa nur eines, in die verbindliche 
Sammlung, den „Kanon“ der 27 
neutestamentlichen Schriften 
aufgenommen worden. Sie wur-
den übersetzt und stehen jedem 
zur Kritik und ausführlichen Re-
cherche frei. 

Vergleicht man das zum Bei-
spiel mit dem Islam, werden 
schnell Unterschiede deutlich: 
Der Islam verbietet bis heu-
te formell jede Erforschung der 
Textgestalt und Textüberliefe-
rung des Koran, und nur eine 
einzige autoritative Textfassung 
in arabischer Sprache hat abso-
lute Gültigkeit.7 Übersetzungen 
in andere Sprachen sind nicht 
verbindlich. Und so ist jedes of-
fene Gespräch über den Glau-

bensinhalt des Islam nahezu 
unmöglich; ein Muslim kann 
sich immer darauf zurückzie-
hen, dass das, was der christliche 
Gesprächspartner in einer Sure 
des Koran liest, dort so gar nicht 
steht oder jedenfalls etwas ganz 
anderes meint. Die Bibel hält je-
der Textkritik stand und ist völ-
lig transparent.

Nur eines kann die Textkri-
tik nicht: Den Glaubensschritt 
vorweg nehmen. Sie kann den 
Glauben an Jesus nicht erzwin-
gen und kein Textforscher kann 
dem Bibelleser den Glauben ab-
nehmen. Doch historisch gut 
oder sogar bestens überliefert 
sind ihre Texte, daran besteht 
unter Historikern kein Zweifel.

Zitiert 

Wissenschaft und 
Glaube schließen 

sich nicht aus 
Oft hört man die Leute sagen: Das Christentum ist reine 

psychologische Projektion. Ein Mensch sucht nach einem 
Vaterbild und findet den tollen Vater bei den Christen. Doch 
ist das Christentum wirklich nur für die Schwachen, die nicht 

intelligenten und ängstlichen Menschen unter uns? 

Im Jahr 1892 sitzt ein älterer 
Herr in einem Zug und liest 
in der Bibel. Neben ihm ist 

ein junger Student in eine wis-
senschaftliche Fachliteratur ver-
tieft. Nach einiger Zeit fragt der 
junge Mann seinen Nachbarn: 
„Glauben Sie etwa noch an die-
ses alte Buch voller Fabeln und 
Märchen?“ „Ja, natürlich. Aber 
es ist kein Fabelbuch, sondern 
das Wort Gottes!“ Der Student 
ereifert sich: „Sie sollten sich 
einmal ein wenig mit unserer 
Geschichte beschäftigen. Zur 
Zeit der französischen Revolu-
tion vor knapp 100 Jahren wur-

de die Religion als Illusion ent-
larvt! Nur Leute ohne Kultur 
glauben noch, dass Gott die Welt 
in sechs Tagen erschaffen hat. 
Sie müssten mal hören, was die 
Wissenschaft zu diesem Schöp-
fungsmärchen sagt.“ „Nun“, er-
widert der ältere Herr, „was sa-
gen denn die heutigen Wissen-
schaftler dazu?“

„Da ich sogleich aussteigen 
muss, habe ich keine Zeit, Ih-
nen das ausführlich zu erklären. 
Aber geben Sie mir doch bit-
te Ihre Karte, damit ich Ihnen 
wissenschaftliche Literatur zu 
diesem Thema senden kann.“ 
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Der alte Herr öffnet darauf sei-
ne Brieftasche und gibt dem 
jungen Mann seine Karte. Als 
der sie liest, fühlt er sich kleiner 
als eine Ameise. Mit gesenktem 
Haupt verlässt er den Zug.

Auf der Karte stand: 
Prof. Dr. Louis Pasteur
Generaldirektor des naturwis-
senschaftlichen Forschungsin-
stituts
Nationale Universität Frankreich

„Ein wenig Wissenschaft trennt 
uns von Gott. Viel Wissenschaft 
bringt uns Ihm näher.“ 
Dr. Louis Pasteur 8

Diesen Mann, Louis Pasteur, 
kennen wir alle aus unserem 
Kühlschrank – als Namensge-
ber der pasteurisierten Milch. 
Louis Pasteur war hochrangiger 
Wissenschaftler und gläubiger 
Mensch in einer Person.

Wir sind überzeugt davon, 
dass der Glaube den Verstand 
nicht ausschließt, wie diese Ge-
schichte beweist. Glaube ist 
nicht blind, sondern hat ein 
gutes Fundament. Er bewahrhei-
tet sich in dem, was wir sehen, 
fühlen, schmecken  – sprich in 
Naturwissenschaften  – aber ge-
nauso auch in persönlichen Er-
lebnissen. Einige Argumente für 
Gott haben wir für dich zusam-
mengefasst.

E R L E B T

Der Glaube heilt 
Bitterkeit

München. Wir schreiben das Jahr 1947. Eine Frau steht auf 
einem Pult in einer Kirche und spricht zu einer großen Menge 

von Menschen. Ernste Gesichter starren ihr entgegen, sie sind 
getroffen von der dreckigen Erzählung dieser Frau, die ein 

ganzes Regime vor den Augen der Welt entblößt.
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Während die Men-
schen wortlos den 
Raum verlassen, 

kämpft sich ein Mann durch die 
Menge nach vorne. Sofort schos-
sen ihr Bilder durch den Kopf, sie 
erkannte sein Gesicht: Brauner 
Filzhut, Mantel, blaue Uniform 
und ein Barett mit Totenschädel 
und gekreuzten Knochen. 

Diese Frau, Corrie Ten Boom, 
schildert später in ihrem Buch 
„Die Zuflucht“9: „Ich sah den 
großen Raum, in dem wir uns 
nackt ausziehen mussten. Die 
Schuhe und die Kleider am Bo-
den. Wir mussten nackt an ihm 
vorbeigehen. Ich erinnerte mich 
an die Scham, ich erinnerte mich 
an meine ausgemergelte Schwe-
ster, deren Rippen deutlich unter 
der pergamentartigen Haut her-
vortraten.“

Ihre Schwester und sie, Cor-
rie, waren im KZ, weil sie Ju-
den bei sich versteckt hielten. 
Die Schwester überlebte diesen 
Mann und das Regime nicht. 
Jetzt stand sie zum ersten Mal 
ihrem Häscher gegenüber, sie 
erinnerte sich an seine Jagd-
peitsche in seinem Gürtel und 
ihr Blut schien zu gefrieren. Er 
trieb die Menschen in die Gas-
kammer.

Er sagte: „Sie sprachen von 
Ravensbrück. Ich war Wäch-
ter dort.“ Er fuhr fort: „Ich bin 
Christ geworden.“ Er steckte mir 
seine Hand entgegen und fragte: 
„Werden Sie mir vergeben?“

Corrie bleibt wie angefro-
ren stehen. In Gedanken blitzt 
ihre Schwester hervor, elendig 
und langsam verreckend. Cor-
rie kämpft in ihrem Inneren 

mit dem schwersten und erin-
nert sich an die Worte von Je-
sus: „Wenn ihr den Menschen 
ihre Sünden nicht vergebt, dann 
wird der Vater im Himmel auch 
euch nicht vergeben!“ (Matthä-
us 6,15), eine schier unerfüllbare 
Forderung. 

Nach dem Krieg hatte Ten 
Boom ein Heim für Naziopfer 
eröffnet. Sie lehrte über Ver-
gebung, erlebte, wie Menschen 
frei wurden von der Bitterkeit, 
egal welche körperlichen Schä-
den sie hatten. Doch jetzt wur-
de all das relativiert, in dem Mo-
ment, wo dieser Mann mit sei-
nem wohlwollenden Gesicht vor 
ihr stand und ihre eigene Ver-
gebung herausforderte. Er war 
der Mörder ihrer Schwester. 
Kälte umklammerte ihr Herz 
und sie schreibt: „Doch Verge-
bung ist kein Gefühl, sondern 
ein Akt des Willens. Ich betete 
und hob die Hand. Ich betete 
darum, dass Gott mir das Ge-
fühl der Vergebung schenken 
möge. Mit einer mechanischen 
Bewegung legte ich meine Hand 
in die Hand, die sich mir entge-
genstreckte.“

In dem Moment, wo sie sei-
ne Hand ergriff, geschah Un-

glaubliches. Eine riesige Last fiel 
von ihren Schultern, ihr gan-
zes Sein wurde von dieser hei-
lenden Wärme durchflutet. Sie 
hatte Tränen in den Augen und 
fiel diesem ehemaligen Peiniger 
in die Arme und sagte: „Ich ver-
gebe dir, Bruder! ich vergebe dir 
von ganzem Herzen.“

Corrie Ten Boom schreibt ab-
schließend unter dieses Zeugnis 
von unglaublicher Liebe, dass sie 
niemals die Liebe Gottes so er-
lebt hatte, wie damals in diesem 
Moment.

Biblische Wahrheiten stehen 
fest und bewahrheiten sich in 
unserem Leben. Derjenige, der 
vergibt, kann wirklich frei sein. 
Derjenige, der nicht vergibt, 
der wird darin verbittern. Was 
wären alle Argumente für die 
Glaubwürdigkeit der Bibel oder 
die Existenz Gottes, ohne dass 
Glaube wirklich gelebt wird? 
Gott beweist sich dadurch, dass 
er Menschen Dinge vollbringen 
lässt, die unmenschlich erschei-
nen. Vergebung – so wie Corrie 
Ten Boom in dieser Geschichte – 
ist etwas, das Gott in uns schafft 
und uns befreit. Diese Tatsache 
bewahrheitet sich in deinem ei-
genen Leben.
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L O G I K

Gott allein ist fähig, 
aus dem Nichts 
zu erschaffen

Der „Cern“ in Zürich ist dabei das „Gottesteilchen“ zu 
finden. Wir versuchen die Natur zu rekonstruieren, treiben 

Kinder ab, die nicht unseren Gesundheitsvorstellungen 
entsprechen, selektieren Leben und halten uns für weise. 

Wir entwickeln Sonden, um nach außerirdischem Leben zu 
suchen. Wenn du dich für weise hältst, dann ist dies eine 

Geschichte für dich:

Nach einem internatio-
nalen Treffen kam eine 
Gruppe von Wissen-

schaftlern zu der Überlegung, 
dass der Mensch sich mittler-
weile sehr weit entwickelt habe. 
So weit, dass Gott jetzt endgül-
tig überflüssig sei. Man traf die 
Wahl und sandte einen Kollegen 
zu Gott, um diesem mitzuteilen, 
dass man jetzt mit ihm fertig sei.

„Gott, wir haben erkannt und 
beschlossen, dass wir dich nicht 
länger brauchen.Wir sind so-
weit, dass wir Menschen klonen 

können und eine Vielzahl ande-
rer Wunder vollbringen können. 
Warum ziehst du dich nicht ein-
fach diskret zurück?“

Geduldig hörte Gott dem 
Wissenschaftler zu, bis der seine 
Rede beendet hatte. Dann sagte 
er freundlich: „Einverstanden! 
Aber wie wäre es, wenn wir vor-
her noch einen kleinen Wettbe-
werb im Erschaffen von Men-
schen veranstalten?“

„Klar doch! Prima!“ antwor-
tete der Wissenschaftler, worauf 
Gott entgegnete: „Aber wir wer-

den es genauso machen, wie ich 
es damals am Anfang der Zeit 
mit Adam und Eva getan habe.“

„Sicher!“ kam die Antwort 
des Menschen. „Damit haben 
wir kein Problem,“ – und er 
bückte sich, um eine Handvoll 
Erde aufzuheben.

„Halt, halt! Nein, nein, nein!“ 
sagte Gott und sah ihn an. „Du 
musst Dir schon Deine eigene 
Erde holen.“

Wir haben viel geschafft, das 
stimmt. Wir können die Na-
tur sehr exakt nachempfinden, 
wir dürfen auch Prinzipien der 
Schöpfung auf Flugzeuge, Autos 
und andere Maschinen anwen-
den. Doch wir können nicht be-
haupten, dass wir irgendetwas 
aus uns selbst heraus geschaffen 
haben, was nur annähernd dem 
gleicht, was Gott geschaffen hat. 
Unsere menschliche Weisheit ist 
kleiner als die Weisheit Gottes. 
Wir spotten über Gott wie diese 
Wissenschaftler und missachten, 
dass er uns schuf und unser Le-
ben erhält. 

Was soll das Toben der Völker? 
Was soll ihr sinnloser Plan?  
Die Großen der Welt lehnen 
sich auf. 

Sie tun sich zusammen gegen Gott. 
Gegen seinen Messias gehen 
sie an: 
„Los, wir zerbrechen ihr Joch, 
befreien uns von ihrem Strick.“ 
Doch der im Himmel thront, lacht, 
der Herr lacht sie nur spöttisch 
aus.  (Psalm 2,1-4)
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H I S T O R I E

Die Prophetien 
über Israel haben 
sich exakt erfüllt

Eine der genialsten Prophetien der Bibel erfüllt sich in der  
Geschichte der Juden. Gott hatte sie schon viele Jahrhunderte 

vor ihrem Geschehen im Alten Testament vorausgesagt. 

Nachdem Jesus auf der 
Erde einige Jahre ver-
brachte, wurde der 

Tempel in Jerusalem zerstört (70 
Jahre nach Christus), das wurde 
schon von dem Propheten Da-
niel vorhergesagt. Damals wur-
den in einem riesigen Pogrom 
1,1 Mio. Juden getötet10. Die Ju-
den wurden aus Israel vertrieben 
und in die ganze Welt verstreut. 
Ihr Schicksal war der Spott vieler 
Völker. Trotzdem segnete Gott 
dieses Volk und brachte es zu-
rück in sein Land.

Israel war nicht nur im Drit-
ten Reich eine verfolgte Nation, 
sondern durch die letzten zwei 
Jahrtausende zieht sich eine ge-

waltige Blutspur hinter den Ju-
den11 (Pogrome und Massen-
tötungen fanden auch z.B. im 
Mittelalter statt). Sie wurden 
verspottet und getötet, verlästert 
und gequält. Sie wurden in die 
ganze Welt verstreut, ihre staat-
liche, religiöse und kulturelle 
Souveränität waren Geschichte. 
Schon im Alten Testament wur-
de das schon Jahrhunderte zuvor 
vorhergesagt:

„Und du wirst zum Entsetzen 
werden, zu Sprichwort und zur 
Spottrede unter allen Völkern, 
wohin der Herr dich wegtreiben 
wird.“ (1. Mose 28,37)

oder:
„Und ich jage ihnen nach mit 

dem Schwert, mit dem Hunger 
und mit der Pest. Und ich ma-
che sie zum Entsetzen für al-
le Königreiche der Erde, zum 
Fluch und zum Entsetzen und 
zur Schmach unter allen Natio-
nen, wohin ich sie vertrieben ha-
be.“ (Jeremia 29,18, siehe auch 3. 
Mose 25,33)

Doch dabei sollte es nicht 
bleiben. Gott wollte die Juden, 
nachdem sie auf die ganze Erde 
verstreut worden waren, wieder 
in ihrem Heimatland sammeln. 
In Hesekiel 34,24 steht schon 
600 Jahre vor Christus:

„Und ich werde euch aus den 
Nationen holen und euch aus al-
len Ländern sammeln und euch 
in euer Land bringen.“

Genau das ist eingetreten. 
Niemals zuvor in der Kulturge-
schichte dieser Welt ist ein Volk 
auf alle Kontinente verstreut ge-
wesen und aus diesem Sarg wie-

der auferstanden. Die Juden 
kehrten ab 1882 nach Israel zu-
rück. Das verwüstete Land wur-
de wieder bevölkert. Es folgten 
mehrere Einwanderungswellen 
und aus der ganzen Welt ka-
men Juden in ihre Heimat. Aus 
70 verschiedenen Ländern. Aus 
allen Nationen. Von jedem Kon-
tinent.

Jesaja schreibt dazu im Kapi-
tel 66 Vers 8 (fast drei Jahrtau-
sende vor der Wiederentstehung 
Israels):

„Wer hat je so etwas gehört? 
Wer hat etwas derartiges gese-
hen? Wurde je ein Land an einem 
Tag zur Welt gebracht? Ist je ein 
Volk auf einmal geboren worden? 
Denn Zion hat Wehen bekom-
men und zugleich ihre Kinder ge-
boren.“

Israel war neu geboren, aus 
den Wehen der vergangenen 
zwei Jahrtausenden sind sei-

Unabhängigkeitserklärung Israels 1948 Die Knesset
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ne Kinder entstanden. Weiter 
schreiben die Propheten im Al-
ten Testament, dass Israel – völ-
lig brach liegend und verwü-
stet – wieder aufgebaut werden 
sollte. Amos schreibt in Kapitel 
9 Vers 14 ungefähr acht Jahrhun-
derte vor Christus:

„Ich werde das Schicksal 
meines Volkes wieder zum Gu-
ten wenden. Die Israeliten bau-
en die verwüsteten Städte wie-
der auf und wohnen darin, sie 
pflanzen Weinberge und trin-
ken Wein, sie legen Gärten an 
und ernähren sich davon.“

Diese Prophetie überzeugt 
nicht nur mit ihrem Eintreffen, 
sondern auch in ihrer Genauig-
keit. Heute kennen wir die Jaf-
fa-Orangen, das Wüstenbewäs-
serungssystem der Juden, und 
ihren Wein. Kein anderer Wü-
stenstaat ist landschaftlich so be-
siedelt wie das Land um die Wü-

ste Negev. Ihre Städte sind heu-
te florierend und erstrahlen im 
Glanz der Moderne. Zu dieser 
Prophetie noch ein Auszug aus 
dem Länder-Lexikon:

„Mehr als 200 Millionen Bäu-
me sind in Israel seit 1948 ge-
pflanzt worden, natürliche Wald-
flächen wurden mit Laub und 
Nadelbäumen aufgeforstet. Ein 
besonders gelungenes Beispiel 
für diese Aufforstungen ist das 
Naturschutzgebiet auf dem Har 
Karmel, einem Gebirgszug im 
Norden Israels, der bis zur Mit-
telmeerküste an die Bucht von 
Haifa reicht. Wirtschaftlich wert-
volle Pflanzen – Zitrusfrüch-
te, Bananen, Baumwolle, Tabak, 
Weintrauben, Datteln, Feigen, 
Oliven, Pflaumen und Mandeln 
– werden vor allem in der frucht-
baren Küstenregion angebaut.“ 12

Die Vorhersage, dass Israel 
wieder aufleben wird, ist einge-

troffen. Hier noch ein Vers aus 
Hesekiel 36,34-35:

„Das verwüstete Land soll 
wieder gepflügt werden, nach-
dem es verheert war vor den Au-
gen aller, die vorüberzogen. Und 
man wird sagen: Dies Land war 
verheert und jetzt ist’s wie der 
Garten Eden, und diese Städte 
waren zerstört, öde und nieder-
gerissen und stehen nun fest ge-
baut und sind bewohnt.“

Auch heute noch steht Jeru-
salem im Blickfeld der Weltge-
meinde und vieler Interessen-
gemeinschaften. Nach anfäng-
lichen Sympathien nach der 
Staatsgründung wenden sich 
immer mehr westliche Natio-
nen gegen Israel. 

Und so gibt es auch Prophe-
tien, die noch nicht vollstän-
dig erfüllt sind, aber sich nach 
und nach erfüllen werden und 
schon dabei sind, sich zu erfül-

len. Sacharja schreibt im Kapi-
tel 12,2-3:

„Siehe, ich mache Jerusalem 
zum Taumelkelch für alle Völ-
ker ringsum, und auch über Ju-
da wird es kommen bei der Be-
lagerung Jerusalems. Und es soll 
geschehen an jenem Tag, dass 
ich Jerusalem zum Laststein für 
alle Völker machen werde; alle, 
die ihn heben wollen, werden 
sich gewisslich daran wund rei-
ßen; und alle Heidenvölker der 
Erde werden sich gegen es ver-
sammeln.“

Gott stand und steht immer 
noch zu seinem Volk, daran 
wird sich nichts ändern, auch 
wenn viele Juden Jesus als Er-
löser nicht erkannt haben. Die 
Prophetien für dieses Volk sind 
jedenfalls ein starker Wegwei-
ser für die Glaubwürdigkeit der 
Bibel.

Dattel-Plantage in Arava Jerusalem: Westmauer mit Felsendom Haifa Hafen Synagogenkirche in Nazareth
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Zitiert

Napoleon: „Jesus 
war der größte 

Mensch auf Erden“ 
Napoleon Bonaparte, selbsternannter Kaiser der Franzosen 

und Feldherr, schreibt in seinen Memoiren:

„Alexander, Cäsar, Karl der Große und ich haben 
große Reiche gegründet. Aber worauf beruhen diese 

Schöpfungen unseres Genies? Auf Gewalt. Jesus 
hingegen gründete sein Reich auf Liebe. Und zu 

dieser Stunde würden Millionen Menschen für ihn 
sterben. Ich habe zwar auch große Menschenmengen 

zu enthusiastischer Anhängerschaft bewegt: Sie 
wären für mich gestorben. Aber hierzu musste ich 

präsent sein mit dem elektrisierenden Einfluss 
meiner Blicke, meiner Worte, meiner Stimme. 

Wenn ich die Menschen sah und zu ihnen sprach, 
entzündete ich in ihnen die Flamme der Hingabe. 

Jesus Christus hingegen zieht durch einen 
gewissen mysteriösen Einfluss, auch wenn bereits 
achtzehnhundert Jahre vergangen sind, so sehr die 

Herzen der Menschen zu sich hin, dass Tausende auf 
ein Wort hin für ihn durch Feuer und Flut gehen und 

dabei ihr eigenes Leben nicht wert erachten würden.“ 
13 

W I S S E N S C H A F T 

Historiker halten 
die Auferstehung 

für möglich
Viele halten die Auferstehungsgeschichte für frei erfunden. 

Klar, diese Begebenheit entzieht sich auch jedem 
Vorstellungsvermögen eines Menschen, trotzdem müssen wir 
berechtigt fragen: Wie kann es sein, dass diese Begebenheit, 

die in unseren Köpfen nicht passiert sein kann, solch eine 
riesige Wirkung in der damaligen – und sogar heutigen –  

Gesellschaft entfachte? Historiker halten ein revolutionäres 
Geschehen für möglich.

Zur Zeit Jesu setzten eini-
ge Menschen, besonders 
seine Jünger, alle Hoff-

nungen auf ihn. Über sie steht 
geschrieben, dass sie alles verlie-
ßen, um ihm nachzufolgen. Si-
cherheiten, finanzielle Auskünf-
te, Familien und ihre ganze Exi-
stenz, um ihm zu dienen14.

Immer wieder schwingt mit, 
wie sehr sie sich auch über po-
litische Befreiung von der Herr-
schaft der Römer Gedanken 
machten. Juden sahen in Je-

sus nicht nur den geistlichen 
Befreier, sondern denjenigen, 
der das ewige Gottesreich auf 
der Erde errichtet, frei von al-
ler Herrschaftsgewalt mensch-
licher Diktatoren. Umso herber 
war die Einsicht der Jünger unter 
dem Kreuz, dass dieser Jesus ih-
re Hoffnungen nicht erfüllte. Er 
starb durch die römische Hand, 
von der er befreien sollte!

Sie zogen sich verängstigt zu-
rück15 und – enttäuscht von ih-
ren Hoffnungen – ergriffen sie 
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die Flucht, von der Angst getrie-
ben, dasselbe Schicksal könnte 
sie treffen. 

Doch es passierte Merkwür-
diges: Diese Jünger, die eben 
noch vor Angst mit verschlos-
senen Türen in ihren Häusern 
saßen, traten nur einige Tage 
später selbstbewusst und voller 
Tatendrang in der Öffentlichkeit 
auf, das ist unter Historikern ge-
sichert. Sie predigten mit groß-
er Überzeugung und Mut von 
der Auferstehung Jesu, und sie 
taten das bis an ihr Lebensen-
de in Verfolgung und sogar bis 
zum Tod. Selbst die harte rö-
mische Hand, Löwen und Are-
nen, hielten sie nicht von ihrer 
überzeugten Predigt ab. Fast al-
le von ihnen wurden zu Märty-
rern. Wie war das möglich in so 
kurzer Zeit?

Genügt dafür eine Halluzina-
tion oder Selbstbetrug? Wie kön-
nen sich völlig verängstigte Men-
schen innerhalb von drei Tagen 
in eine selbstbewusste Gruppe 
von Predigern verwandeln?

Viele werfen der Bibel My-
thenbildung vor. Zumindest in 
den ersten Jahrhunderten soll 
Jesus zu einer Art mythischem 
Helden in den Köpfen der Men-

schen aufgestiegen sein. Durch 
die Überlieferung von ersten Ge-
nerationen soll mehr und mehr 
die heldenhafte Erfindung eines 
Übermenschen entstanden sein. 
Doch diese Version ist äußerst 
unwahrscheinlich bei Betrach-
tung der rasanten Verwandlung 
dieser einfachen Gruppe von 
Menschen. Am Kreuz waren sie 
erledigt, ausgepumpt und leer. 
Wenige Tage später waren sie 
Märtyrer und verfolgte Zeugen. 
Dazu reicht keine bloße Mythi-
fizierung, das geschah auf der 
Grundlage von wahrhaftiger 
Auferstehung aus den Toten!

Pinchas Lapide, ein Profes-
sor für Neues Testament und 
kein Christ, sagte über diesen 
Sachverhalt folgendes: „Wenn 
diese aufgescheuchte verängsti-
gte Apostelschar, die eben dabei 
war alles weg zu werfen, um in 
heller Verzweiflung nach Galiläa 
zu flüchten, wenn diese Bauern, 
Hirten und Fischer, die ihren 
Meister verrieten, verleugneten 
und dann kläglich versagten, 
plötzlich über Nacht sich in eine 
selbstsichere und heilsbewusste, 
überzeugte Missionsgesellschaft 
verwandeln konnte, die viel er-
folgreicher nach Ostern als vor 

Ostern wirkte, so genügt keine 
Vision oder Halluzination, um 
solch einen revolutionären Um-
schlag zu erklären. Eine solche 
Glaubensbewegung nur durch 
Autosuggestion oder Selbstbe-
trug in Gang zu setzen wäre ein 
weit größeres Wunder als die 
Auferstehung selbst.“ 16

Wieso hätten sich die Jünger 
für eine Idee der Auferstehung 
opfern sollen, von der sie wuss-
ten, dass sie frei erfunden war? 
Das ist sehr unwahrscheinlich. 
Viel wahrscheinlicher ist, dass 
am Tag der Auferstehung wirk-
lich etwas Revolutionäres pas-
siert ist. 
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H I S T O R I E

Die Bibel überdauerte 
jeden Angriff in 
der Geschichte

Die Bibel ist ein einzigartiges Buch, nicht nur durch die 
Überlieferung in buchdrucklosen Zeiten, sondern auch durch 

ihr Überleben. Kein Buch der Welt wurde so oft verbrannt, 
verbannt und vernichtet. Seit Jahrhunderten versuchen 

Menschen die Bibel von der Oberfläche der Erde zu vertilgen  –  
Könige, Kaiser und selbst religiöse Führer: Ihr fanatischer Eifer 

gegen dieses Werk ist beeindruckend.

Diokletian erließ schon 
im Jahr 303 n.Chr. 
den Erlass, alle Chris-

ten und ihre Heilige Schrift zu 
vernichten. Es wurde der größ-
te Angriff auf die Bibel – kurz 
nach ihrer Entstehung: Hun-
derttausende Christen wurden 
getötet und in Arenen von Lö-
wen gefressen, und ihre Bibel-
handschriften wurden vernich-
tet. Die Ironie der Geschichte: 
Nur 22 Jahre nach dem Befehl 
von Diokletian wurde die Bibel 
zur unfehlbaren Autorität er-

klärt auf dem Konzil von Nicäa 
durch Kaiser Konstantin. Er gab 
den Befehl, dass 50 Kopien der 
Bibel angefertigt werden muss-
ten – auf Kosten des römischen 
Imperiums.

Der französische Rationa-
list Voltaire, der 1778 starb, be-
hauptete, dass die Bibel inner-
halb der nächsten 100 Jahre 
nur noch als Antiquität zu fin-
den sein wird. Er meinte: „In 
hundert Jahren wird es auf der 
Welt keine Bibel mehr geben. 
Die letzte Ausgabe wird dann in 

irgendeinem Trödlerladen he-
rumliegen.“17 Nur fünfzig Jahre 
nach seinem Tod wurde seine ei-
gene Druckermaschine von der 
Genfer Bibelgesellschaft genutzt, 
um eben dieses Buch, die Bibel, 
zu drucken.18

Die Kirche selbst war einer 
der größten Angriffe auf die Hei-
lige Schrift der Christen. Die Bi-
bel wurde unbekannt durch die 
religiöse Elite des Mittelalters, 
die den Menschen die Schrift 
vorenthielt. Selbst Luther mein-
te, er habe die Bibel nicht ge-
kannt – sogar nie zu Gesicht be-
kommen – bis ins Erwachsenen-
alter hinein. Bibelleser wurden 
durch die Inquisition gefoltert, 
Päpste erließen Bannflüche und 
Konzilbeschlüsse verbannten sie 
öffentlich. Die Reformation hielt 
dagegen, die Bibel wurde für je-
den Menschen lesbar!

Im Schoße des Protestantis-
mus entstand die moderne Bi-
belkritik. Vor allem in Deutsch-
land kämpfte ein Heer von „The-
ologen“ und Rationalisten gegen 
die Bibel. Sie wird heute mehr 
verbreitet, mehr geliebt und 
mehr gelesen als jemals zuvor 
(vor allem in Asien und Afri-
ka). Marx ist tot, Voltaire ist tot, 

die Bibel steht wie ein Felsen. 
Welches Buch ist mit ihr ver-
gleichbar?

Sie ist meistgelesen, meist-
gehasst. Sie ist meistkritisiert 
und meistgeliebt. Hämmer 
donnerten auf sie ein, zahllose 
Grabreden wurden auf sie aus-
gesprochen. Es gibt kein zweites 
Buch dieser Welt, was ihr na-
he kommt. Jeder, der ihr En-
de beschwor, dessen Gift ist in 
Vergessenheit geraten. Aus der 
heftigsten Bibelkritik ist oft die 
größte Bibelverbreitung gewor-
den. Gott achtet auf sein Wort. 
Er will, dass jeder Mensch die 
Möglichkeit hat, seine Botschaft 
an uns zu lesen.

C.S. Lewis findet abschlie-
ßend die passenden Worte: „Im-
mer wieder hat sie (die Welt) 
gedacht, das Christentum liege 
im Sterben – im Sterben durch 
Verfolgung von außen her oder 
Korruption im Innern, durch 
die Entstehung des Islams, die 
Entwicklung der Naturwissen-
schaften, die Entstehung gro-
ßer, antichristlicher revolutio-
närer Bewegungen. Aber jedes-
mal hat sich die Welt getäuscht. 
Ihre erste Enttäuschung war 
bei der Kreuzigung. Der Mann 
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wurde wieder lebendig. In ge-
wissem Sinn – und es ist mir 
ganz klar, wie scheußlich und 
unfair das scheint – geschieht 
das seither immer wieder. Die 
Menschen fuhren fort, das, was 
Er auslöste, zu töten: Und jedes-

mal, wenn sie gerade die Erde 
auf seinem Grab feststampften, 
hören sie plötzlich, dass es noch 
am Leben ist und sogar an ei-
ner neuen Stelle ausgebrochen 
ist. Kein Wunder, dass sie uns 
hassen.“

E R L E B T

Marc: Gott  
rettet von Gewalt 

und Droge

Ein gut bürgerliches El-
ternhaus, doch gelang-
weilt von artigen Freun-

den. Der Reiz des Verbotenen 
zog Marc auf die Straße, neues 
Leben! Saufen, Kiffen, erste 
Reihe, er war der Prototyp der 
schiefen Bahn. Gewalt, Exzess, 
Depression – und ein Leben 
nach dem Tod:

Dieses Bild ist von meinem 
Reisepass aus dem Jahr 1998. 
Ich hatte gerade eine Reise nach 
Kuba vor mir: Das billigste Ko-

kain meines Lebens und spiritu-
elle Erfahrungen, die meine Zu-
kunft entscheidend beeinflussen 
sollten.

Deutschland 2012 – mein 
Leben kann man rückblickend 
als einen Mix aus Linker-Sze-
ne, Gangsterleben und viel viel 
Drogen vermischt mit okkulten 
Praktiken beschreiben.

Wie passen diese Dinge zu-
sammen?

Wie kommt ein junger Mann 
aus gutbürgerlichem Elternhaus 

zu so einem Leben? Es wäre 
schön, wenn ich die Schuld auf 
andere schieben könnte. Ich bin 
aber selber schuld! Mit 13 Jah-
ren, von den „lieben Freunden“ 
gelangweilt, zog es mich raus auf 
die Straße! Saufen, Kiffen und 
immer in der ersten Reihe sein: 
Mich musste keiner verführen, 
ich war der geborene Verführer! 
Alles ging recht schnell: Stress 
mit Nazis, radikale Bücher (Ba-
kunin, Kropotkin und Che)! So 
kam ich in die linke Szene, war 
deutschlandweit unterwegs: De-
mos, Randale, wir waren die au-
tonomen Antifas! Ich zog nach 
Berlin, und das radikale Den-
ken durchdrang mich mehr und 
mehr.

In der gesamten Zeit beglei-
tete mich ein unstillbares Ver-
langen nach Rausch: Haschisch, 
Pilze, LSD, Ecstasy, Speed und 
Kokain waren im Wechsel mei-
ne „treuen Wegbegleiter“. In 
Berlin holte mich die Realität 
schnell ein. Mit unseren politi-
schen Idealen konnte sich kaum 
jemand identifizieren, niemand 
wollte kämpfen!

Immer mehr verstrickten ei-
nige meiner Freunde und ich uns 
in den Fängen dunkler Mächte, 

die wir durch eine selbst entwi-
ckelte Religion kennen lernten 
und deren Kraft uns in vielen 
Situationen „sehr nützlich“ und 
„gut“ erschien. Wir meditierten 
(natürlich im Vollrausch!!!), la-
sen Bücher über uralte Kampf-
techniken, selbst Comics und 
Musik waren der Fundus für 
unsere Patchwork-Religion. 
Wir waren erleuchtet, wir hat-
ten es geblickt! Doch unser Le-
ben wurde immer chaotischer, 
beste Freunde wurden Feinde 
und trotz unserer Überlegenheit 

zerrann das Leben zwischen un-
seren Fingern…

Meine damalige Freundin 
machte mit mir Schluss, und ich 
ging nach Irland; was sollte mich 
in Deutschland halten?

Alles auf eine Karte! Mein be-
ster Freund, nach eigenen Aus-
sagen ein Hexer, aber gleichzei-
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tig Mitglied einer Splittergruppe 
der IRA, wollte mich dort ein-
führen. Sie waren erfahren. Sie 
hatten gekämpft. Sie hatten ge-
tötet und scheuten sich nicht da-
vor, es für „die Sache“ jederzeit 
wieder zu tun. Ich wollte dabei 
sein, aber sie merkten, dass bei 
mir etwas nicht stimmte. Sie hat-
ten recht. Hart und mächtig wie 
ich war, verfiel ich in Depressi-
onen.

Ich konnte meine Ex-Freun-
din nicht vergessen! Die Iren 
schickten mich zurück nach 
Berlin.

Ich hatte keine Lust mehr 
auf Politik oder irgendetwas 
und gammelte nur noch rum. 
In einem meiner Lieblingscafés 
lernte ich einige Jungs kennen. 
Sie fragten mich, ob ich bereit 
wäre, bei einem Überfall mitzu-
machen.

Das war die absolute Heraus-
forderung. Wir überfielen einen 
Drogendealer. Es war ein regel-
rechter Adrenalinrausch – Ich 
genoss es! Tja, oft ist es aber so, 
dass sich das Blatt wendet. So 
war es auch bei mir: Ein Über-
fall ging schief, ich wurde er-
kannt und musste aus Berlin 
verschwinden.

Großer Mann – 
ganz klein
Das Zimmer bei meiner Mut-
ter ist sehr klein. Ich lese lange, 
kann nicht schlafen, habe Alp-
träume; wenn man nicht weiß, 
dass man süchtig ist, rechnet 
man nicht mit Entzugserschei-
nungen!

Seltsam, da steigt man gesell-
schaftlich und moralisch so weit 
ab und lernt doch nichts dabei: 
Eineinhalb Jahre danach: schon 
wieder Drogen, Hip-Hop, Gang-
stergehabe, Okkultes…

Doch was passiert? Eine Be-
kannte fängt an, mir von Jesus 
Christus zu erzählen, und ich 
denke: „Die spinnt!“ Aber ich 
treffe mich weiter mit ihr. Eines 
Abends sitze ich alleine bei mir 
zu Hause und denke über den 
einzigen Satz nach, der mir von 
ihren „Predigten“ hängen ge-
blieben ist: „Wenn du ihn ken-
nen lernen willst, bitte ihn, und 
er wird sich dir zeigen.“ „Na ja, 
das hat doch sowieso keine Aus-
wirkungen“, denke ich.

Trotzdem: „Gott, wenn es dich 
gibt, dann zeige dich mir!“

Es ist echt verrückt, was da-
nach passierte:

Innerhalb kurzer Zeit brach es 
wie eine Welle über mich ein: Ich 
schaltete den Fernseher ein, und 
ein Film über Jesus lief dort; ein 
Fremder kam auf mich zu und 
sagte: „Du brauchst Jesus!“; ich 
ging durch die Fußgängerzone 
und ein Chor sang von … rich-
tig, von Jesus! Ich hebe nie Pa-
pier von der Straße auf, aber die-
ses Mal, aus irgendeinem Grund, 
tat ich es. Was stand darauf? Ir-
gendetwas über: Jesus! Im Radio 
Jesus! Ich war genervt! Es, nein 
ER, hörte nicht auf! Jesus, Jesus, 
überall Jesus. Drei Wochen lang!

Eines Abends nahm ich ei-
nen jungen Mann, der in den 
falschen Zug gestiegen war und 
fest saß, mit zu mir nach Hau-
se – entgegen meinen Sicher-
heitsprinzipien. Wir saßen und 
redeten, und er erzählte aus sei-
nem Leben. Er hatte einiges mit-
gemacht: Drogen und Krimina-
lität; vieles kam mir bekannt 
vor! Und ich wusste es schon, 
bevor er es sagte: Jesus hat ihm 
den Weg aus dem Mist gezeigt. 
Von diesem Moment an war al-
les anders! Es war kein Gefühl, 
sondern die Erkenntnis, dass es 
Gott gibt, und dass ich ihm de-
finitiv nicht gefalle! Am näch-

sten Morgen als ich gerade über 
Gott nachdachte, wurde ich ir-
gendwie auf die Knie gedrückt. 
Es war niemand im Raum, aber 
ich wurde gedrückt! Ich begriff 
– „Vergib mir, ich habe gesün-
digt.“ – und dann hatte ich erst-
mal einiges zu erzählen. Einige 
Zeit später: Mein Zug fuhr los, 
und die erste Träne rollte mei-
ne Wange hinunter. Ich weinte 
während der gesamten Fahrt – 
es waren Tränen der Freude. Das 
Einzige, was ich denken konnte: 
„Wie gnädig ist Gott, dass er mir 
Sünder vergibt!“

Dies schreibe ich im Jahr 
2012, mit 35 Jahren, und es hat 
sich viel verändert. Ich würde 
sogar so weit gehen zu sagen: 
Mein Leben ist auf den Kopf ge-
stellt worden! Mitten in mein 
Chaos aus Sucht und Gewalt 
kam etwas, nein jemand völlig 
Neues. Ich erlebte, wie ich von 
einem Moment auf den nächsten 
frei von Drogen wurde.

Was soll ich sagen? Ich hat-
te eine Begegnung mit meinem 
Retter und Schöpfer Jesus Chri-
stus. Ich erfuhr an meinem eige-
nen Leib und vor allem an mei-
ner Seele: „Wenn euch nun der 
Sohn frei machen wird, so seid 
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ihr wirklich frei“ (Die Bibel: Jo-
hannesevangelium Kapitel 8, 
Vers 36). Diese Freiheit, die Je-
sus geben kann, erlebe ich jetzt 
schon seit einigen Jahren, und 
ich bin unendlich dankbar, dass 
er mich da rausgeholt hat, wo 
ich nicht selber rauskommen 
konnte. „Denn ich weiß, dass in 
mir, das heißt in meinem Fleisch, 
nichts Gutes wohnt; das Wol-
len ist zwar bei mir vorhanden, 
aber das Vollbringen des Guten 
gelingt mir nicht“ (Römer 7,18). 
Natürlich ist mein Leben mit Je-
sus nicht völlig frei von Proble-
men, aber ich weiß, zu wem ich 
sie bringen kann. Und, mal ehr-
lich, wer sollte besser mit Feh-
lern umgehen als der, der für alle 
Fehler bezahlt hat! „…Er wurde 
um unserer Übertretungen wil-
len durchbohrt, wegen unserer 
Missetaten zerschlagen; die Stra-
fe lag auf ihm, damit wir Frieden 
hätten, und durch seine Wunden 
sind wir geheilt worden.“ (Jesa-
ja 53,5)

Es haut mich immer wie-
der um festzustellen, dass ich 
vor zehn Jahren noch voll fer-
tig war und jetzt Fachabitur und 
zwei abgeschlossene Berufs-
ausbildungen (im Gartenbau 

und Großhandel) habe. Ich bin 
glücklich verheiratet und habe 
mit meiner Frau Tatjana zwei 
gesunde Kinder (drei und ein 
Jahr alt). Es ist eine große Freu-
de unsere Kinder aufwachsen 
zu sehen. Ich bin Gott dankbar, 
dass ich als Ehemann und Va-
ter die Verantwortung für mei-
ne Familie übernehmen darf. 
Wie wichtig ist es doch in der 
heutigen werte-armen Zeit, am 
Glauben, an der Familie und an 
gegenseitiger Hilfe festzuhalten! 
Mein Leben will ich nicht mehr 
für mich leben, sondern für an-
dere Menschen. Meine Frau und 
ich sind in unserer christlichen 
Gemeinde aktiv und verbrin-
gen viel Zeit mit Menschen. Wir 
wünschen uns vielen Menschen 
eine Hilfe zu sein. Wir sehen das 
große Vorbild des Herrn Jesus, 
der den Tod nicht gescheut hat, 
um uns zu retten, und wir wol-
len ihm, trotz all unseren Feh-
lern, nacheifern.
„Dankt dem HERRN, denn 
er ist gütig, denn seine Gnade 
währt ewiglich! So sollen sagen 
die Erlösten des HERRN, die er 
erlöst hat aus der Hand des Be-
drängers… Da schrien sie zum 
HERRN in ihrer Not, und er 

rettete sie aus ihren Ängsten. Er 
führte sie heraus aus Finsternis 
und Todesschatten und zerriss 
ihre Fesseln.“ 

(Psalm 107,1.2+13.14)
Amen. Jetzt weiß ich, das 

heißt: so sei es – und so ist es!!!
 Marc19

Zitiert

Letzte Worte 
großer Männer 

Zuversicht oder Angst, Himmel oder Hölle: Menschen erben 
nach ihrem Tod die Folgen ihres Menschseins. Vor diesem 

Augenblick schaudert die ganze Welt. Oder eben nicht. 
Christen zeigen eine beachtliche Hoffnung, selbst in dem 

Augenblick ihres Sterbens. Hier sind einige letzte Worte großer 
Männer, die ihrem Leben einen Schlussakkord geben:

Kaiser Augustus:

„Habe ich meine Rolle gut 
gespielt? Nun, so klatscht 
Beifall, denn die Komödie 

ist zu Ende.“ 20

Oscar Wilde:

„Ich sterbe, wie ich 
gelebt habe – über meine 

Verhältnisse!“ 21

Paul von Hindenburg (1847-
1934) bat den Tod zu sich herein. 
Nachdem er in der Bibel Trost 
gesucht hatte, sagte er zum Arzt. 

„Und nun sagen Sie Freund 
Hein, er kann ins Zimmer 

kommen.“ 22

Winston Churchill, der große 
britische Staatsmann, hatte sich 
offenbar bereits vor seinem Ab-
leben mit dem Thema Tod be-
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schäftigt. An seinem 75. Ge-
burtstag verkündete er: 

„I am ready to meet my 
Maker. Whether my Maker 
is prepared for the ordeal 

(dt.: Qual) of meeting me is 
another matter.“ 

– Ich bin bereit meinem Schöp-
fer gegenüberzutreten. Ob er für 
diese Qual bereit ist, ist eine an-
dere Sache.23

Die Aussagen über die letzten 
Worte Ludwig van Beethovens 
sind unterschiedlich. 

„Freunde! Applaudiert!  
Die Komödie ist vorüber“,

soll er zum einen gesagt haben. 
Andere Quellen zitieren den 
Komponisten mit 

„Schade, schade, zu spät!“, 

was sich auf den Wein bezogen 
haben soll, den er nicht mehr 
trinken konnte. Beethoven starb 
am 26. März 1827. Ein Arzt stell-
te Leberzirrhose bei dem starken 
Alkoholiker als Todesursache 
fest.24

„Mehr Licht!“, 

das sollen die letzten Worte von 
Johann Wolfgang von Goethe 
auf seinem Sterbebett gewesen 
sein. Der deutsche Dichter starb 
am 22. März 1832 in Weimar, 
vermutlich an den Folgen eines 
Herzinfarktes. Ob das wirklich 
die letzten Worte Goethes wa-
ren, ist allerdings umstritten. 
Die Aussage geht auf den Arzt 
Carl Vogel zurück, der aller-
dings zum fraglichen Zeitpunkt 
gar nicht im Zimmer gewesen 
sein soll.25

Der große Spötter Heinrich 
Heine tat später Buße. Im Nach-
wort zu seiner Gedichtsamm-
lung „Romancero“ (30.9.1851) 
schrieb er:

„Wenn man auf dem Ster-
bebett liegt, wird man sehr 

empfindsam und möchte 
Frieden machen mit Gott 

und der Welt. Gedichte, die 
nur halbwegs Anzüglich-

keiten gegen Gott enthiel-
ten, habe ich mit ängst-

lichem Eifer verbrannt. Es 
ist besser, dass die Verse 
brennen als der Versema-

cher. Ich bin zu Gott zurück-
gekehrt wie ein verlorener 
Sohn, nachdem ich lange 
bei den Hegelianern die 

Schweine gehütet habe …“ 

Auf seinem Sterbebett soll er ge-
sagt haben: 

„Gott wird mir verzeihen,  
es ist sein Beruf“, 

als er am 17. Februar 1856 in 
Paris für immer die Augen 
schloss.26

„Ich bin gescheitert“ 

Irgendwie passend. Jean Paul 
Sartre war einer der bedeutends-
ten Existenzialisten und befasste 
sich intensiv mit der Frage nach 
dem Sinn im Leben.27 

Nietzsche starb in geistiger Um-
nachtung. Vor seinem Tod war er 
Patient in der Irrenanstalt Basel 
und der Psychiatrischen Univer-
sitätsklinik Jena. Nach mehreren 
Schlaganfällen war Nietzsche al-
lerdings teilweise gelähmt und 
konnte weder stehen noch spre-
chen. Seine Schwester pflegte 
ihn bis zum Tod.28 

Die letzten Worte Jesu:

„Es ist vollbracht“

Stephanus (erster christlicher 
Märtyrer):

„Herr Jesus, nimm meinen 
Geist auf und rechne ihnen 

ihre Schuld nicht zu!“

Charles T. Studd (Gründer der 
Missionsgesellschaft „Worldwi-
de Evangelisation for Christ“):

Nach einem entbehrungs-
reichen, aber sehr erfüllten Le-
ben starb er im Herzen Afri-
kas. Seine letzten geschriebene 
Worte waren 

„Halleluja“, 

und seine letzten Worte die über 
seine Lippen kamen waren auch 

„Halleluja“. 

Danach schlief er mit einem 
strahlenden Gesicht ein.

Diese Erde hat viele Men-
schen erlebt, Geschichte wur-
de auf ihr geschrieben und al-
le Menschen sind wieder zu 
ihr zurückgekehrt (bis auf Je-
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sus Christus). Die Menschheit 
eint, dass ihr Tod unumgänglich 
ist und wie eine Mauer unser 
kleines, junges Leben begrenzt. 
An diesen letzten Worten von 
Männern, die die Geschichte 
und Denke vergangener Zeiten 
lenkten, wird deutlich, wie der 
Tod ihr Leben relativiert. 

Dem Tod blicken sie entwe-
der voller Angst oder Zuversicht 
entgegen. Das hängt maßgeblich 

davon ab, wie ihr Verhältnis zu 
ihrem Schöpfer war. Deswegen 
konnten Jesus oder Stephanus 
noch vergebende Worte gegen-
über ihren Henkern ausspre-
chen, während andere völlig 
verzweifelten. Wie wirst du dem 
Tod ins Angesicht blicken? Wird 
es Angst sein, die dich umtreibt 
in deinen letzten Stunden, oder 
doch die Zuversicht, die dir ein 
Strahlen ins Gesicht malt? 

E R L E B T

Trotz Vergasung 
seiner Familie – 

Thomas Graumann 
kann vergeben! 

Mit dem letztmöglichen Zug dem Holocaust aus seinem 
Heimatland Tschechien entkommen hatte der achtjährige 
Thomas Graumann im Jahr 1939 nichts weiteres als einen 
Koffer und ein Schild mit der Nummer 652 um den Hals. 

Er war eines der allerletzten geretteten Kinder aus den 
Kinderzügen von Nicolas Winton. 

Die Hoffnung, in Kürze 
zurück zu seiner Mut-
ter, seinem Vater und 

seinen Geschwistern kehren zu 
können, erfüllte sich leider nicht. 
Stattdessen wuchs er im frem-
den Schottland auf, in ständiger 
Ungewissheit über seine Fami-
lie, um am Ende einer schreck-
lichen Bilanz gegenüber zu ste-
hen: Er war der einzige Überle-
bende seiner jüdischen Familie 
– alle anderen hatten die Nazis 
umbringen lassen. Er erfuhr ge-

nau, in welche der umliegenden 
Vernichtungslager jeder einzel-
ne deportiert und dann umge-
bracht wurde  – seine Mutter, 
sein kleiner Bruder, der ihm ei-
gentlich einen Zug später hätte 
nachfolgen sollen, und der Rest 
seiner Verwandten. Seinen Va-
ter, den die Nazis ursprünglich 
als Schuhmacher für gute Mili-
tärstiefel schätzten, hatten sie in 
den Selbstmord getrieben. 

Wie geht man mit so einer 
Situation um? Was denkst Du, 

Von einem Toten will die Polizei nichts mehr.  
Paulus erklärt: „Denn ich bin durchs Gesetz 
dem Gesetz gestorben, damit ich Gott lebe; ich 
bin mit Christus gekreuzigt.“ (Galater 2,19)
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könntest du dir vorstellen jemals 
wieder frei zu sein von Bitterkeit 
und Hass? Bei einem kürzlichen 
Treffen mit einigen seiner Lei-
densgenossen in Denver stell-
te Thomas Graumann fest: Alle 
waren sie bis heute der Bitterkeit 
verfallen.

Viele bedurften sogar stän-
diger psychologischer Betreu-
ung, um die nächste Woche 
durchzustehen. Er selbst jedoch 
hatte schon vor langem den 
Schmerz überwunden. Heute 
drückt er den Grund dafür ger-
ne so aus, dass er zweimal geret-
tet wurde: einmal vor den Na-
zis im dritten Reich durch Ni-
colas Winton und einmal vor 
der ewigen Hölle durch seinen 
Herrn, Jesus Christus, den er 
bei seiner christlichen Ziehmut-
ter in Schottland kennen lernen 
durfte. Es war zwar ein harter 
Kampf, der nur aus beten, beten, 
und nochmals beten für die Na-
zis bestand, bis er endlich verge-
ben konnte, doch die Vergebung 
nahm alle Bitterkeit weg. So hat 

sich das Gebot Jesu erfüllt, des-
sen Einhaltung dem natürlichen 
menschlichen Herzen völlig fern 
ist: „Liebt eure Feinde, segnet, die 
euch fluchen, tut wohl denen, die 
euch hassen, und bittet für die, 
welche euch beleidigen und ver-
folgen“ (Matthäus 5,44).

Auf diese Weise ist Thomas 
Graumann ein lebendiges Bei-
spiel für das Wirken Gottes an 
einem Menschen. Denn nicht 
nur, dass er vergeben konnte, 
sondern seine Freude am Evan-
gelium trieb ihn bis auf die Phi-
lippinen, wo er Menschen lesen 
und schreiben beibrachte, damit 
sie die frohe Botschaft verstehen 
konnten. 

Auch heute noch, in hohem 
Alter, ermutigt er junge Men-
schen in verschiedenen Län-
dern mit Vorträgen über seine 
Lebensgeschichte. Seine Worte 
zeugen von einem Mann, der 
tiefen Frieden gefunden hat, 
wenn er sagt: „Jesus hat viel für 
dieses Leben anzubieten und al-
les für das kommende.“ 29

L O G I K

Selbst die Feinde 
von Jesus bezeugen 

übernatürliche Kräfte
Jesus hat viele Wunder getan, die allerdings von vielen – nicht 
zuletzt von christlichen Theologen selbst – ange zweifelt wer-
den. Die Berichte in der Bibel reichen von Krankenheilungen 
bis hin zur Auferstehung von Toten. Auch hier wird immer wie-
der darauf hingewiesen, dass diese Wunder erst nachträglich 

in sagenhafter Entstehung erfunden worden seien.

Doch merkwürdig ist, 
dass selbst von Jesu 
Feinden bezeugt wur-

de, dass er außergewöhnliche 
Wunder tat. Ein Großteil der Ju-
den sah in Jesus zu dessen Zeiten 
einen Verführer und Gottesläste-
rer. Den jüdischen Machthabern 
erschien Jesus als große Gefahr. 
Der jüdische Talmud, bedeu-
tendstes (außerthoraisches) 
Schriftstück des alten Judentums, 
bezichtigt Jesus der praktizierten 
Hexerei.30 Jesu Feinde selbst be-
zeugen also seine Wunder.

Auch in den Evangelien le-
sen wir, dass Jesu übernatürliche 

Kraft von seinen Feinden bösen 
Mächten zugeschrieben wird 
(vgl. Lukas 11,15; Johannes 8,48). 
Es fällt auf, dass die Feinde von 
Jesus nie bestritten, dass er Wun-
der wirkte. Vielmehr behaupte-
ten sie, dass er die Wunder durch 
eine teuflische Macht bewirke. 

Aus Sicht von Historikern 
sind Berichte über einen Wun-
dertäter stichhaltig, wenn nicht 
nur Freunde die Taten bezeugen 
sondern auch Feinde. Eine Er-
findung der Wunder von Freun-
den, die ihm Heldenstatus an-
dichten wollten, ist also sehr un-
wahrscheinlich.
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Zitiert

Der Atheismus ist 
keine Erfindung 

der Wissenschaft, 
sondern vielmehr 
der Philosophie

Der Atheismus – so meinen viele – sei geboren aus der  
modernen Naturwissenschaft. Doch das ist falsch. Viele  

Wissenschaftler begannen erst die Welt zu untersuchen, weil sie 
an ein logisches Wesen glaubten, das die Welt „organisiert“  
hatte. Ein englischer Astronom sagte zu diesem Sachverhalt:

„Die moderne Physik führt 
uns notwendig zu Gott hin, 
nicht von ihm fort. – Keiner 
der Erfinder des Atheismus 
war Naturwissenschaftler. 
Alle waren sie sehr mittel-
mäßige Philosophen.“ 31

 
Arthur Stanley Eddington, 
1882-1946, englischer Astronom

Die Vordenker des Atheismus 
waren nicht Naturwissenschaft-

ler, sondern Philosophen der 
Aufklärung. Eine gesellschaft-
liche Verbreitung fand er eben-
falls durch die Französische Re-
volution, nicht durch wissen-
schaftliche Publikation. Auch 
danach im 19. und 20. Jahrhun-
dert etablierte sich der Atheis-
mus im Marxismus, Existenzia-
lismus und der analytischen Phi-
losophie.32 

Diese Tatsachen widerspre-
chen der landläufigen Meinung, 

dass die Naturwissenschaft den 
Atheismus gebar. Vielmehr sind 
viele Naturwissenschaftler der 
Auffassung, dass die Ordnung 
des Universums bis hin zur Zel-
le kein Zufallsprodukt bioche-
mischer Reaktionen sein kann. 

Sei vorsichtig mit der Be-
hauptung, du seist eher „wis-
senschaftlich“ orientiert, und 
glaubst deswegen nicht an Gott. 
Das wäre eher ein Beleg dafür, 
dass du Wissenschaft sehr ober-
flächlich betreibst. 

E R L E B T

„Gott bewahrte 
meinen Mann vor  
dem Selbstmord“ 

Es war im Januar 2009, an einem wunderschönen sonnigen 
Tag, fast als ob der Frühling schon beginnen wollte. Aber für 

mich, Klaudia, damals 42 Jahre, Ehefrau, Mutter von drei 
Töchtern und Landwirtin, brach von einem Moment auf den 

anderen eine Welt zusammen!

Mein Ehemann Franz, 
45 Jahre, ebenfalls 
Landwirt, litt seit län-

gerer Zeit an schweren Depres-
sionen. Er hatte große Existen-
zängste, die aber unbegründet 
waren. Innerhalb von 12 Jahren 
kam es dreimal zu diesen extre-

men depressiven Zuständen, die 
oft von Selbstmordgedanken be-
gleitet waren. 

Diese Zeiten waren sehr 
schwer für die ganze Familie, 
besonders auch für die Kinder. 
Sie waren damals 9, 16 und 21 
Jahre alt.



44 45

Unser Leben war in jener 
Zeit von Angst geprägt. Für 
meinen Mann zählte vor allem 
die Arbeit und er strebte immer 
nach mehr Anerkennung von 
der Gesellschaft, aber haupt-
sächlich von seinem Vater. In 
diesen Phasen ließ ich Franz 
keine Minute aus den Augen, 
aus Angst, er könnte sich etwas 
antun! Nachts sperrte ich sogar 
manchmal die Schlafzimmertü-
re zu. Mit meinen Nerven war 
ich ziemlich am Ende.

Am 24. Januar 2009 geschah 
dann etwas sehr Schreckliches, 
das unser Leben veränderte. Es 
gab einige Schwierigkeiten im 
landwirtschaftlichen Betrieb, 
unter anderem auch einen Was-
serrohrbruch. Für meinen Mann 
war zu dieser Zeit jedes Problem 
eine Katastrophe! Das Leben 
hier auf der Erde wurde für ihn 
unerträglich. Er sah keinen Sinn 
mehr und er hatte keine Kraft 
mehr. Franz hatte auch schon ei-
nige Krankenhausaufenthalte in 
der Psychiatrie hinter sich, die 
aber nur kurzfristig Linderung 
und Hilfe brachten. Er wollte 
einfach nicht mehr so weiterle-
ben, seine seelischen Schmer-
zen waren zu groß und mit sei-

ner letzten Kraft, während eines 
Spaziergangs mit seinem Hund, 
schrie er förmlich zu Gott um 
Hilfe, obwohl er vorher von Kir-
che und Glauben nicht mehr viel 
wissen wollte. Aber tief in sei-
nem Inneren wusste er, dass es 
nur einen gab, der ihn hier wie-
der herausziehen konnte!

Zum selben Zeitpunkt ver-
spürte ich eine enorme Unruhe. 
Ich wusste: Mit Franz ist etwas 
passiert! Ich wusste, er braucht 
mich, sofort! Ich fühlte mich 
richtig gedrängt schnell zu han-
deln. Ich war gerade dabei einen 
Kuchen zu backen, als mich die-
ses Gefühl nahezu übermannte. 
Schnell griff ich zum Telefonhö-
rer und wählte die Handynum-
mer von Franz, aber er meldete 
sich nicht. Nach mehrmaligen 
Versuchen hatte ich dann doch 
Erfolg. Ich flehte ihn an mir zu 
verraten, wo er sich befindet, 
aber er meinte nur: „Mach dir kei-
ne Sorgen, mir geht es soooo gut!“

Aber ich erkannte an seiner 
Stimme, dass das nicht wahr 
sein konnte! Nach mehrmaligem 
Betteln verriet er mir dann doch, 
wo er war. Ich lief zum Auto so 
schnell ich konnte, vergaß natür-
lich in der Aufregung mein Han-

dy und fuhr sofort los zu einem 
entlegenen Waldstück. Von wei-
tem konnte ich ihn nicht genau 
erkennen. Also sprang ich so 
schnell ich konnte aus dem Auto, 
schnappte mir ohne viel darüber 
nachzudenken das Taschenmes-
ser, welches sich im Handschuh-
fach befand, und lief auf den 
Wald zu. Als ich näher kam, sah 
ich meinen geliebten Franz dort 
auf dem Baum hängen. Ich dach-
te mein Herz bleibt stehen, aber 
ich wusste auch, ich muss da um 
jeden Preis hinauf ! Nebenbei 
war ein großer Holzstoß, auf den 
kletterte ich mit zittrigen Knien. 
Dann nahm ich mein Taschen-
messer und schnitt die Hunde-
leine einfach durch. Niemals 
werde ich vergessen wie sein, so 
schien es mir, lebloser Körper 
ca. zwei Meter wie ein schwe-
rer Sack auf die Erde hinunter-
fiel. Aber es gab keine Alterna-
tive! Zittrig und mit starkem 
Herzklopfen kletterte ich wie-
der hinunter und zog ihn aus 
dem Dickicht heraus. Sofort be-
gann ich mit Mund-zu-Mund-
Beatmung und Herzmassage. 
Dann wollte ich den Rettungs-
hubschrauber rufen und merk-
te, dass mein Handy zu Hause 

lag. „Was mach' ich jetzt?“ Zum 
nächsten Haus war es fast einen 
Kilometer, das nahm zu viel Zeit 
in Anspruch.

Plötzlich, wie aus dem Nichts, 
kam ein rotes Auto diese eher ab-
gelegene Straße entlang. Ich hielt 
das Fahrzeug an und der Lenker 
verständigte sofort den Hub-
schrauber. Dann lief ich zurück 
zu Franz und beatmete weiter 
bis der Notarzt kam. Der Hub-
schrauber flog meinen Mann ins 
AKH Linz. Aufgrund des Sauer-
stoffmangels im Gehirn wurde 
er sofort in ein künstliches Ko-
ma versetzt. Keiner konnte mir 
sagen, ob er wieder gesund wer-
den und vor allem ob er Gehirn-
schäden davontragen würde. 
Nach drei von Angst begleiteten 
Tagen wachte er langsam wie-
der auf. Sofort erkannte er mich 
und meine älteste Tochter. Das 
Erste, was er sagte war: „Hab' ich 
das wirklich getan, nein!“ Später 
sagte er mir: „Es war so, als hät-
te das jemand mit mir gemacht, 
und ich selbst war nicht in der 
Lage mich dagegen zu wehren!“ 
Heute weiß ich, dass es dämo-
nische Mächte gibt. Langsam 
erholte sich Franz körperlich 
wieder, aber seine Seele war im-
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mer noch sehr krank. Deshalb 
wurde er nach einer Woche ins 
LKH Steyr auf die geschlossene 
psychiatrische Abteilung verlegt. 
Dort ging es ihm weiterhin sehr 
schlecht. Die Kinder, ich, seine 
Geschwister und teilweise liebe 
Nachbarn versuchten ihn zu trö-
sten und zu ermutigen.

Ich brachte ihm christliche 
Bücher zum Lesen und unter 
anderem auch die Bibel, ob-
wohl ich selber zu der Zeit noch 
nicht bekehrt war. Er hatte dort 
viel Zeit und er begann wirklich 
diese Bücher und auch das Neue 
Testament zu lesen. Immer mehr 
wurde ihm der Sinn unseres Le-
bens hier auf der Erde klar, vor 
allem aber, wie groß seine Sünde 
gegenüber Gott war, und was er 
den Menschen, die ihn liebten, 
angetan hatte. Mehr und mehr 
belastete ihn die große Schuld, 
die er auf sich geladen hatte. 
Er begriff sehr schnell, dass er 
so nicht weitermachen konnte. 
Als er Römer 10,9 las, wusste er, 
was zu tun war: Er bekannte Je-
sus Christus alle seine Sünden, 
er glaubte an ihn und übergab 
ihm im Februar 2009 sein gan-
zes Leben. In diesem Moment 
wurde er von unbeschreiblich 

großer Freude erfüllt. Er spürte 
die große Liebe Gottes! Ab die-
sem Zeitpunkt wusste er, dass 
er sich keine Sorgen mehr ma-
chen musste, denn Jesus führt 
ihn nun an der Hand durch sein 
Leben. Diese Freude strahlte er 
aus. Auch den anderen Patienten 
fiel das auf und sie fragten ihn, 
was er denn bekommen hatte, 
weil es ihm so gut ginge? Franz 
erzählte ihnen vom Herrn. Es 
sprudelte nur so aus ihm heraus. 
Auch ich erkannte ihn nicht wie-
der. Ich fragte, wann er das letz-
te Mal solche Freude empfunden 
hatte, und er meinte: „Noch nie 
in meinem ganzen Leben!“ Ein 
paar Wochen darauf lasen wir 
beide unabhängig voneinander 
über einen Vortrag mit Werner 
Gitt, den die Christliche Ge-
meinde Steyr veranstaltete. „Ist 
die Bibel wirklich wahr?“, war das 
Thema. Wir gingen gemeinsam 
dorthin und an diesem Tag wur-
de auch mir klar, dass ich Jesus 
brauchte. Ich übergab ihm noch 
am selben Abend mein Leben.

Von da an ging es uns rich-
tig gut, das dachten wir jeden-
falls, bis am 7. Oktober 2009 die 
nächste Katastrophe über uns 
hereinbrach.

Beim Mais-Einsilieren stürzte 
mein Mann ca. 6 Meter von 
einem Getreidesilo herunter 
und schlug mit dem Kopf auf 
den Betonboden auf. Ich war 
gerade im Schweinestall fertig, 
ging beim Tor hinaus und da lag 
er vor meinen Füßen am Boden, 
den Kopf voller Blut. Ich dachte: 
„Das kann nicht sein! Gott, wo 
bist du, was willst du von uns?“ 
Ich verständigte wieder den Ret-
tungshubschrauber. Während 
wir auf den Notarzt warteten, 
beteten wir gemeinsam zu un-
serem Herrn. Franz flehte Gott 
an ihn nicht sterben zu lassen. 
Er wurde wieder ins AKH Linz 
auf die gleiche Intensivstation 
gebracht wie vor einem Drei-
vierteljahr. Seine Verletzungen 
waren schwerer als ich gedacht 
hatte. Er hatte ein schweres 
Schädelhirntrauma, eine Ge-
hirnschwellung, eine Gehirnblu-
tung, einen Genickbruch, einige 
Rippenbrüche und einen starken 
Trümmerbruch der Hand. Der 
Arzt meinte, ich sollte mir nicht 
zu viel Hoffnung machen, er 
würde den Unfall vielleicht nicht 
überleben. Doch im selben Mo-
ment spürte ich Gottes Kraft und 
dachte mir: „Soll der nur reden, 

er kennt ja Jesus Christus nicht, 
der kann alles machen!“ Natür-
lich gab es später oft wieder Mo-
mente, wo ich mir dachte: „Was 
ist, wenn es Gottes Wille ist, dass 
er stirbt, was dann?“

Vier Wochen lag er im künst-
lichen Koma (Tiefschlaf), voll-
gepumpt mit Medikamenten. 
Sein Kopf war so angeschwollen, 
dass man ihn fast nicht erkann-
te. In diesen Wochen beteten 
ich und unsere Kinder sehr viel 
und intensiv zu Jesus. Eine große 
Unterstützung in dieser schwe-
ren Zeit waren mir auch ganz 
liebe Freunde, die heute mit uns 
in der Christlichen Gemeinde 
sind. Auch die Nachbarn halfen 
mir viel. Der Zustand von Franz 
verbesserte sich nicht wirklich, 
aber er war zumindest stabil, bis 
er nach einer Woche einen Herz-
stillstand und ungefähr stünd-
lich fünf Mal Kammerflimmern 
hatte. Seine Schwester Maria, 
mein Vater und ich waren gera-
de zu Besuch. Er sah aus, als wä-
re er schon tot. Es war schreck-
lich. Ich rief gleich Irene an, 
eine gläubige Freundin. Sie or-
ganisierte eine Gebetskette. Als 
ich wieder zu Hause war, bat ich 
Gott um Hilfe und legte Jesus 
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Christus noch mal von ganzem 
Herzen mein Leben zu Füßen. 
Ich wusste genau, ohne ihn geht 
gar nichts mehr! In derselben 
Nacht war mir, als hätte mich je-
mand berührt und aufgeweckt, 
aber es war keiner da. Doch in 
meinen Gedanken hatte ich den 
Satz: „Lies Psalm 91!“ Ich las die-
sen Psalm und ein Vers sprang 
mir in die Augen, nämlich Vers 
7, wo es heißt: „Wenn tausend 
neben dir tot umfallen, ja wenn 
zehntausend in deiner Nähe 
sterben, dich trifft es nicht!“ Ich 
muss dazusagen, dass neben 
meinem Mann gerade eine Frau 
gestorben war. Da wusste ich: 
Der Herr will mir sagen, dass 
Franz nicht sterben wird! Das 
gab mir Zuversicht. Tags darauf, 
wieder in der Nacht als ich schon 
schlief, kam es mir vor als wür-
de ein Band vor meinen Augen 
ablaufen, auf dem stand „Fol-
low me“ – „Folge mir nach!“ Ich 
wusste, das war der Herr. Auch 
den Psalm 23 legte mir Jesus aufs 
Herz. Wir, die Kinder und ich, 
beteten und lasen gemeinsam 
viel in der Bibel, das war das Ein-
zige, was uns wirklich Halt gab. 
An diesem Sonntag ging ich mit 
den Kindern das erste Mal in die 

Gemeinde und da wussten wir: 
Da möchten wir dazugehören. 
Allmählich verbesserte sich der 
Gesundheitszustand von Franz. 
Nach vier Wochen wurde der 
Genickbruch erfolgreich ope-
riert. Danach wurde er aus dem 
künstlichen Koma aufgeweckt. 
Die Ärzte meinten, es würde 
vielleicht Wochen dauern, bis 
er uns erkennen würde, wenn 
überhaupt.

Aber am selben Tag, als er auf-
wachte, erkannte er mich sofort. 
War das eine Freude! Die Ärzte 
sagten, dass das ein Wunder sei!

Franz musste wieder gehen 
lernen, aber er machte große 
Fortschritte. Heute ist er wieder 
fast ganz gesund! In diesem ei-
nen Jahr hat sich unser Leben 
sehr verändert. Unsere Kinder 
haben sich bekehrt und wollen 
den Weg mit Jesus gehen. Wir 
haben in unserer Christenge-
meinde eine geistliche Fami-
lie gefunden. Wir sind unserem 
Herrn Jesus Christus unendlich 
dankbar für die große Gnade.

Gott hat einen Plan für uns, 
er will eine Beziehung zu uns ha-
ben, und oft muss er uns zuerst 
zerbrechen um uns neu zu for-
men! Ich bete, dass ich noch vie-

len Menschen helfen kann, Jesus 
zu finden! Er sagte:
„Die Gesunden brauchen keinen 
Arzt, sondern die Kranken. Ich 
bin gekommen um die Menschen 

in die Gemeinschaft mit Gott zu 
rufen, die ohne ihn leben – und 
nicht solche, die Gott bereits 
kennen.“ (Markus 2,17)

Klaudia Mayr33
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Zitiert

Ein Missionar  
klärt auf: Warum 

die Bibel Recht hat
Der weitgereiste und hochgebildete Arzt und Chinamissionar 
Hudson Taylor wurde von kritischen Studenten nach seinem 

schlichten Umgang mit der Bibel gefragt. Er antwortete:

„Meine Herren, wenn Sie morgen mit der Bahn 
nach Hause fahren wollen, dann schlagen Sie den 

Fahrplan auf.  
Darin steht Ihr Zug, der zu einer bestimmten Zeit 

abfährt. Was machen Sie nun?  
Prüfen Sie nach, ob das einen historischen Kern 

hat? Fragen Sie nach, ob das literarische Zusätze 
eines Bahnoberinspektors sind? Fragen Sie nach, 
ob das für alle Zeiten so gilt? Gewiss nicht, meine 
Herren. Sie gehen doch zum Bahnhof. Sie finden 
Ihren Zug. Sie kommen ans Ziel. So mache ich es 
mit der Bibel. Ich nehme ihre Anweisungen und 

Verheißungen ernst und merke:  
So geht es, so kann man fahren. So kommt man 

ans Ziel.“ 34

E R L E B T

Christen haben 
Hoffnung über 

diese Welt hinaus
Christen dürfen über den Tod anders reden als andere 
Menschen. Sie haben Hoffnung für die Welt, und nicht 

nur das, sie haben Hoffnung für das Leben danach. Doch 
was wäre diese Hoffnung, wenn sie nicht unser Leben 

nachhaltig prägen würde?

Dietrich Bonhoeffer – 
Pastor, Agent, Märty-
rer und Prophet (Zitat 

Eric Metaxas) im 2. Weltkrieg – 
war so ein Mann, der mit einer 
unglaublichen Geschichte auf-
wartet. Sein Zeugnis begeister-
te schon Millionen, sein Leben 
wurde verfilmt und seine über-
lieferten Texte zeugen von einer 
unglaublichen Tiefenschärfe. 

Sein Lied „Von guten Mächten“ 
wird an Tausenden Gedenkgot-
tesdiensten noch heute gesun-
gen (folgende Strophen sind nur 
ein Ausschnitt): 

Von guten Mächten treu und 
still umgeben,
behütet und getröstet wunderbar,
so will ich diese Tage mit euch 
leben,
und mit euch gehen in ein neues 
Jahr.

Refrain:
Von guten Mächten wunderbar 
geborgen
erwarten wir getrost, was kom-
men mag.
Gott ist mit uns am Abend und 
am Morgen
und ganz gewiss an jedem neuen 
Tag. 
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Und reichst Du uns den schwe-
ren Kelch, den bittern
des Leids, gefüllt bis an den 
höchsten Rand,
so nehmen wir ihn dankbar 
ohne Zittern
aus Deiner guten und geliebten 
Hand. 

Ein Mann, der solche Worte 
schreiben kann, ist gewiss ei-
ner näheren Betrachtung nicht 
unwürdig. Vor allem vor dem 
Hintergrund, dass er sie nieder-
schrieb in einer Zelle, in der er 
auf seinen Tod wartete. Er starb 
im KZ Flossenbürg. 

1933 hatte er in London ei-
ne Predigt gehalten, es war der 
Ewigkeitssonntag in dem Jahr, 
als Hitler schon in Deutschland 
wütete. Er sagte über den Tod:

„Ob wir jung sind oder alt, 
das ist hier kein Unterschied. 
Was sind die zwanzig oder drei-
ßig oder fünfzig Jahre vor Gott? 
Und wer weiß denn, wie nahe 
er schon vor dem Ziel ist? Dass 
das Leben erst anfängt, wenn es 
hier aufhört, dass alles nur Vor-
spiel ist vor dem geschlossenen 
Vorhang – das sollen Junge und 
Alte bedenken. Warum haben 
wir denn solche Angst, an den 

Tod zu denken? … Der Tod ist 
ja nur furchtbar für den, der 
Angst hat, der ihn fürchtet. Der 
Tod ist nicht wild und schreck-
lich, wenn wir nur still sind und 
an Gottes Wort halten. Der Tod 
ist nicht bitter, wenn wir nicht 
verbittert sind. Der Tod ist Gna-
de, Gottes größte Gnade, die er 
den Menschen, die ihm glauben, 
schenkt. Der Tod ist mild, der 
Tod ist süß, der Tod ist sanft, der 
Tod lockt mit himmlischer Ge-
walt, wenn wir nur wissen, dass 
es das Tor in die Heimat, in das 
Freudenzelt, in das ewige Reich 
des Friedens ist. 

… Wer weiß denn, dass das 
Sterben etwas Schreckliches ist? 
Wer weiß es denn, ob nicht die 
Ängste und Nöte des Menschen 
nur das Zittern und Schaudern 
vor dem Herrlichsten, Himm-
lischsten, Seligsten Ereignis der 
Welt ist? … Der Tod ist die Höl-
le und die Nacht und die Kälte, 
wenn ihn unser Glaube nicht 
verwandelt. Aber das ist ja das 
Wunderbare, dass wir den Tod 
verwandeln können.“ 35 

Es ist nicht so, dass er ein-
fach nur von etwas sprach, oh-
ne diese Worte auch eingelöst 
zu haben. In dem Moment als er 

starb, wies er eine solch ausge-
sprochene Ruhe aus, die selbst 
den Arzt des KZs Flossenbürg 
beeindruckte. Dieser Arzt, Dr. 
H. Fischer-Hüllstrung, schrieb 
später über Bonhoeffer:

„Auch an der Richtstätte 
selbst verrichtete er noch ein 
kurzes Gebet und bestieg dann 
mutig und gefasst die Treppe 
zum Galgen. Der Tod erfolgte 
nach wenigen Sekunden. Ich 
habe in meiner fast 50jährigen 
ärztlichen Tätigkeit kaum je ei-
nen Mann so gottergeben ster-
ben sehen.“36

Der Tod gehört zum Le-
ben dazu, so sagt ein Sprich-
wort. Doch diese Depression 
des Wartens auf den Tod erfasst 
nur diejenigen, die nicht wissen, 
was danach kommt. Was pas-
siert, wenn du kurz vor deinem 
Tod stehst, wenn alles wegfällt, 
das dich am Leben hielt, wenn 
du weißt, dass du jetzt sterben 

musst? Kannst du mit Paulus 
und Bonhoeffer sagen: „Tod, wo 
ist dein Sieg?“ Bist du „von guten 
Mächten wunderbar geborgen“?
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Zitiert

Bono von „U2“: 
„Du kannst Gott 

nicht neutral 
gegenüberstehen“
Viele Menschen meinen, Jesus sei nicht Gott gewesen, aber 
ein großer Lehrer. Seine Moralvorstellungen werden oft als 
einzigartig hervorgehoben, seine Ethik sei unvergleichbar 

und er war ein Großer unter den religiösen Führern. Doch er 
behauptete von sich etwas anderes.

Man muss sich einmal 
vorstellen, dass die-
ser Mann Jesus be-

hauptete, er könne dir die Sün-
den vergeben. Nicht irgend-
welche, sondern alle. Wie kann 
jemand so dreist sein und mei-
nen, dass er wildfremden Men-
schen die Sünden vergeben 
kann? Das ist vielmehr arrogant 
als demütig. Deswegen bleibt 
bei der Begegnung mit Jesus nur 
eins: Wir können ihm nicht neu-
tral gegenüber stehen. Wenn du 

also meinst, dass in der Bibel 
viele schöne Dinge stehen, die 
dir im Leben weiterhelfen kön-
nen, dann liegst du im Kern da-
mit falsch. Jesus hat das nicht 
für sich beansprucht. Er sagte: 
Ich bin gekommen, um Sün-
der zu erretten. Sein Anspruch 
war nicht, Menschen ein wenig 
Weisheit zu vermitteln. Oder ein 
vorbildhaftes Opfer zu sterben. 
Nein, sein Anspruch war nichts 
anderes, als Gott selbst zu sein. 
Deswegen macht die Denke un-

serer heutigen Zeit, Jesus sei ein 
großer Lehrer und mehr nicht 
gewesen, keinen Sinn. Er war 
entweder Gott oder ein totaler 

arroganter Spinner und Fana-
tiker.

Bono – Sänger von U2 – hat das 
einmal sehr treffend ausgedrückt:

„Die säkulare Antwort auf die Christus-Geschichte 
fällt immer in etwa so aus: Er war ein großer Prophet, 
offensichtlich ein sehr interessanter Typ, hatte neben 
anderen großen Propheten viel zu sagen (sei es Elia, 

Mohammed, Buddha oder Konfuzius). Aber Christus lässt 
das eigentlich nicht zu. Christus sagt: Nein. Ich sage nicht, 

dass ich ein Lehrer bin, nennt mich nicht einen Lehrer. 
Ich sage nicht, dass ich ein Prophet bin. Ich sage: Ich bin 
der Messias. Ich sage: Ich bin der fleischgewordene Gott. 
… damit sind wir vor die Entscheidung gestellt: Entweder 
ist Christus der Messias wie er gesagt hat oder ein totaler 
Spinner. Ich meine, wir reden hier über eine Art Spinner 

wie Charles Manson. Die Ansicht, dass die Entwicklung der 
Zivilisation von über der Hälfte unseres Globes von einem 
Spinner auf den Kopf gestellt und verändert wurde ist für 
mich weit hergeholt! … Wenn wir nur ein bisschen mehr 
wie Er sein könnten, würde die Welt verändert werden. 
Wenn ich das Kreuz von Christus anschaue, dann sehe 

ich dort oben meine ganze Scheiße – und die von jedem 
anderen auch. Also stelle ich mir die Frage, die schon viele 
Menschen gefragt haben: Wer ist dieser Mann? Und war Er 
der, der Er behauptete zu sein oder war er nur ein religiöser 
Spinner? Und darum gehts, das ist die Frage. Und niemand 

kann dich da rein- oder rausreden.“ 37

Jesus war entweder der Gott, 
von dem er selbst redete, oder 

er war ein Lügner. Du kannst 
nicht sagen, dass seine Moral-



56 57

vorstellungen groß waren, und 
dann darüber hinwegsehen, 
dass er über sich selbst lügt. 
Denn wenn er nur ein Lehrer 
war, ein Mensch der sich opfer-

te und mehr nicht, dann hat er 
in Bezug auf sich selbst gelogen. 
Oder wie Bono es sagt: Entwe-
der er war Gott oder ein totaler 
Spinner!

E R L E B T

Gott hilft Mircos 
Eltern dem Mörder 

ihres Sohnes 
zu vergeben

Christen, die existenziellem Leid begegnen, transportieren 
oftmals eine positive Lebenseinstellung, trotz ihrer widrigen 
Lebensumstände. Die Eltern des kleinen Mirco, der am 3. 

September 2010 von einem 45-Jährigen in Grefrath entführt, 
vergewaltigt und erdrosselt wurde, sind solche Menschen. Sie 
schrieben einen öffentlichen Brief, nachdem Mirco das Leben 
genommen wurde und vergeben dem Mörder ihres Sohnes. 

Sie schildern Mirco wie folgt:

„Kleiner Schelm und guter Ver-
steckkünstler, klettern fand er 
super. Er war unser Clown und 
unsere Sportskanone. Egal, wel-

chen Sport, ob Fußball, Reiten, 
Eisschnelllauf, er war einfach top.
Mit seinem Fahrrad und Freun-
den Touren unternehmen war 

sein Ding. Am liebsten wurde die 
Freizeit auf verschiedenen Bau-
ernhöfen verbracht. Er war gerne 
an der frischen Luft und wenn er 
groß ist, wollte er Bauer werden.

So manch einen hat er auch 
auf die Palme bringen können 
mit seinem stark ausgeprägten 
Gerechtigkeitssinn. Mirco war 
etwas Besonderes, manchmal 
haben wir ihn selbst nicht ver-
standen.“

Der Täter wurde gefunden 
und verurteilt. Der Beschuldig-
te schrieb als Schlusswort vor 
seiner Urteilsverkündung: „Ich 
habe noch keine Antwort gefun-
den (warum ich diese Tat be-
ging), und deshalb schweige ich.“ 
Er sei sich bewusst, was für eine 
schreckliche Tat er begangen ha-
be. „Es ist ein Albtraum, dem ich 
nicht entrinnen kann.“

Diese Tat kann natürlich 
durch keine Worte wieder gut 
gemacht werden. Während viele 
Menschen zu Hass tendieren, 
angesichts solch einer pervers-
sadistischen Tat, reagierten die 
Eltern von Mirco völlig unna-
türlich. Sie schreiben weiter:

„[…]Es war eine angespannte, 
bedrückende Zeit. Wir als Fami-
lie haben uns aber vom ersten Tag 

an nicht alleingelassen gefühlt, da 
wir ganz genau wussten: Alles, 
was Gott tut, ist vollkommen und 
was der Herr sagt, ist unzweifel-
haft wahr.“

So brutal diese Wahrheit war: 
Ihr „kleiner Schelm“ sollte nicht 
mehr zu ihnen kommen. Die 
quälende Ungewissheit hatte ein 
Ende. Doch sie konnten in der 
Hoffnung auf Gott sagen, dass 
er alles gut machen würde! Wei-
ter schreiben sie, nachdem der 
Mörder ihres Sohnes gefunden 
wurde:

„[…]Jetzt, der 26. Januar 2011 
wurde ein ganz harter Tag für 
uns. Ein Verdächtiger ist festge-
nommen und Mirco gefunden. 
Entsetzlich und grausam, un-
ser Sonnenschein Mirco kommt 
nicht wieder.

Er hat sein Leben gelassen für 
einen erwachsenen Menschen, 
der seinem beruflichen Stress und 
Druck Luft machen wollte.

Wir als Familie glauben, dass 
für diesen Druck und Stress und 
alle unsere Sorgen und Sünden 
schon vor vielen Jahren ein ande-
rer junger Mann gestorben ist. Er 
heißt: Jesus!“ 38

Unlängst sagte der Vater von 
Mirco in einem Interview mit 
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„weltonline“: „Wenn ich allein 
meiner Natur als Mensch folgte, 
könnte ich nur fordern, Glei-
ches mit Gleichem zu vergelten. 
Aber den Mörder zu töten gibt 
mir keinen Frieden; ihm zu ver-
geben dagegen schon. Ob er über 
die Gefängnisstrafe hinaus einst 
zur Rechenschaft gezogen wird, 
das überlasse ich Gott. Er kann 
als Einziger den Wert eines Men-
schen beurteilen. Es befreit unge-

mein, diese Entscheidung an Gott 
abzugeben.“ 39

Man kann diese Art von Um-
gang mit Leid als menschliche 
Größe beschreiben, aber es ist 
viel mehr als das: Es ist eine völ-
lig unbekannte, unnatürliche 
Liebe. Wie begegnen wir exis-
tenziellem Leid? Jesus schenkt 
Hoffnung!

Seine Liebe hört niemals auf. 
(1. Korinther 13,8)

W I S S E N S C H A F T 

Die Handschriftenfunde 
der Bibel belegen ihre 

Glaubwürdigkeit 
Viele Menschen reden sich ein, dass die Bibel ursprünglich 

anders aufgeschrieben wurde, als wir sie heute vor uns 
haben. Ein populärer Mythos ist, dass die Bibel im Laufe 

der Jahrhunderte verändert wurde, der aber durch die 
tatsächlichen Hinweise entkräftet wird.

So fand zum Beispiel das 
erste Kirchenkonzil erst 
325 n.Chr. statt40, als die 

meisten Manuskripte der Bibel 
längst existierten (die Evange-
lien beispielsweise wurden im 
1. Jahrhundert schon verfasst). 
Es ist schwer vorstellbar, wie die 
Kirche die Bibel verändert haben 
soll, wenn Handschriften vorlie-
gen, die vor dem vierten Jahrhun-
dert – als die Kirche entstand – 
verfasst wurden oder sogar kurz 
nach Jesu Tod entstanden sind.

Noch dazu kommt, dass um 
ein Vielfaches mehr Hand-
schriftenfunde und Manu-
skripte der Bibel existieren, als 

das zum Beispiel andere antike 
Funde alter Schriften tun.41 Cä-
sars „Gallische Kriege“ sind die 
einzige Schrift des 1. Jahrhun-
derts über diesen Krieg. Es gibt 
keine anderen Berichte. Ohne 
seine Schrift hätten Historiker 
keinerlei Aufzeichnungen die-
ser Kriege. Doch seine Original-
schrift existiert gar nicht mehr. 
Lediglich zehn Kopien sind üb-
rig geblieben und diese wurden 
zwischen 900 und 950 geschrie-
ben42. Trotzdem gelten diese Do-
kumente als Darstellung histo-
rischer Fakten.

Von der Bibel existieren über 
14000 alttestamentliche Hand-
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schriften, viele davon stam-
men aus dem 4. Jahrhundert 
vor Christus. Es gibt über 5300 
Handschriften des Neuen Testa-
ments, davon wurden nahezu 
800 vor dem Jahr 1000 verfasst. 
Trotzdem wird die historische 
Zuverlässigkeit der Bibel in Fra-

ge gestellt. Es gibt keinen Be-
leg dafür, dass die frühe Kirche 
die biblische Beschreibung von 
Jesus verändert haben könnte. 
Forsche nach und du wirst fest-
stellen, dass die Bibel ein hervor-
ragendes historisch fundiertes 
Werk ist.43

L O G I K 

Die Natur spricht 
für einen Schöpfer
Die Bibel skizziert ein Bild dieser Welt: Es gibt einen Schöpfer, 

und er schuf die Welt. Anhand dieser Welt dürfen wir 
erkennen, dass es einen Schöpfer gibt. In diesem Kreislauf 
sind wir Teil seines Plans. Der Mensch hat das unglaubliche 

Vorrecht, seinen Schöpfer erleben zu dürfen: In seiner Welt, in 
seinem Umfeld, durch andere Menschen, durch Wunder und 
Schönheit. Alles das ist die Musik, die Gott durch diese Welt 

spielt. Deswegen sagt die Bibel auch folgendes:

Denn was Menschen von Gott 
wissen können, ist ihnen bekannt, 
er selbst hat es ihnen vor Augen 
gestellt. Denn seine unsichtbare 
Wirklichkeit, seine ewige Macht 
und sein göttliches Wesen sind 
seit Erschaffung der Welt in seinen 
Werken zu erkennen. Die Men-
schen haben also keine Entschul-
digung. (Römer 1,19+20, NeÜ)

Die Mechanismen, die wir 
durch Wissenschaft erkennen, 
sind göttliche Werkzeuge, um 
sein Lied an die Menschheit 
hörbar zu machen. Wir können 
nicht die Schönheit dieser Sym-
phonie ignorieren und ihn weg-

diskutieren! Wir sind ohne Ent-
schuldigung.

Aber frage doch das Vieh, und 
es wird dich belehren, oder die 
Vögel des Himmels, und sie wer-
den dir’s verkünden, oder rede 
mit der Erde, und sie wird dich 
unterweisen, und die Fische im 
Meer erzählen es dir. Wer unter 
allen diesen wüsste nicht, dass 
die Hand des HERRN dies ge-
macht hat, dass in seiner Hand 
die Seele alles Lebendigen ist 
und der Geist jedes menschlichen 
Fleisches? Prüft nicht das Ohr die 
Worte, wie der Gaumen die Spei-
se schmeckt? (Hiob 12,7-11)



62 63

H I S T O R I E

Hans und Sophie Scholl: 
Der Widerstand gegen 

Hitler entstand aus ihrem 
christlichen Glauben 

Im Widerstand gegen Hitler standen vor allem Christen. Diese 
Tatsache wird oft verschwiegen. Aus Briefen und Tagebüchern 

von Hans und Sophie Scholl geht beispielsweise eindeutig 
hervor, dass sie ihren Mut zum Bekenntnis gegen den National  -

sozialismus aus dem christlichen Glauben gezogen haben. 

Hans schreibt zum Bei-
spiel in seinem Tage-
buch aus Russland:

„Vielleicht wandere ich ein 
zweites Mal ins Gefängnis, viel-
leicht ein drittes und viertes Mal. 
Ein Gefängnis ist noch lange 
nicht das übelste, vielleicht ist es 
sogar etwas vom besten. Ich hat-
te dort die Liebe gefunden, wel-
cher der Tod folgen muss, weil 
Liebe umsonst verfließt, weil sie 
keinen Lohn haben kann. Hier 
sterben täglich zehn, das ist noch 
nicht viel, und es wird kein Auf-
hebens davon gemacht. Wie viel 
Blumen werden achtlos zertre-
ten? Wird nicht Christus stünd-
lich hundertfach gekreuzigt? Und 
doch blühen Kinder auf, unauf-
haltsam, wie junge Birken, zart, 
mit glänzenden Augen? […] 

Wenn nicht Christus gelebt 
hätte und nicht gestorben wäre, 
gäbe es wirklich gar keinen Aus-
weg. Dann müsste alles Weinen 
grauenhaft sinnlos sein. Dann 
müsste man mit dem Kopf gegen 
die nächste Mauer rennen und 
sich den Schädel zertrümmern. 
So aber nicht.“ 44

Auch das Tagebuch von So-
phie Scholl zeugt von ihrer groß-
en Sehnsucht nach Gott und 

dem rechten Leben. Ende Juni 
1942 schreibt sie: 

„Mein Gott, ich kann nichts an-
deres als stammeln zu Dir. Nichts 
anderes kann ich, als Dir mein Herz 
hinzuhalten, das tausend Wün-
sche von Dir wegziehen. ... Lehre 
mich beten. Lieber unerträglichen 
Schmerz als ein empfindungsloses 
Dahinleben. Lieber brennenden 
Durst, lieber will ich um Schmer-
zen, Schmerzen, Schmerzen beten, 
als eine Leere zu fühlen, eine Leere, 
und sie zu fühlen ohne eigentliches 
Gefühl. Ich möchte mich aufbäu-
men dagegen.“ 45

Christen werden oftmals 
die Verbrechen der Kreuzzü-
ge vorgehalten, die keineswegs 
zu rechtfertigen sind und auch 
alles andere als biblisch zu be-
gründen sind. Doch ein atheis-
tisch motivierter Widerstand ge-
gen Hitler fehlte oder war sehr 
schwach. Die größten Verbre-
chen des letzten Jahrhunderts 
wurden von Atheisten begangen 
unter Hitler, Mao und Stalin, 
und die Christen versuchten die 
Wahrheit hoch zu halten. Diet-
rich Bonhoeffer ergänzt:

Wer hält stand? Allein der, 
dem nicht seine Vernunft, sein 
Prinzip, sein Gewissen, seine 
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Freiheit, seine Tugend der letzte 
Maßstab ist, sondern der dies al-
les zu opfern bereit ist, wenn er 
im Glauben und in alleiniger Bin-
dung an Gott zu gehorsamer und 
verantwortlicher Tat gerufen ist, 
der Verantwortliche, dessen Le-

ben nichts sein will als eine Ant-
wort auf Gottes Frage und Ruf.46

Bonhoeffer und die Geschwi-
ster Scholl starben im Wider-
stand gegen den Nationalsozia-
lismus. Ihr Tod war Freiheit, ihre 
Hoffnung der Sieg! 

H I S T O R I E

Exakte Voraussagen 
über die Kreuzigung 

treffen ein 
Jesu Leidensweg bis hin zum Tod am Kreuz ist sehr genau 

vorhergesagt. Von seiner Ankunft in Jerusalem bis zu seiner 
Grablegung dokumentiert schon das Alte Testament, wie Jesus 

einmal sterben wird. 

Sacharja war ein Prophet, 
der im sechsten Jahrhun-
dert vor Christus lebte. Er 

sagte voraus, wie Jesus einmal in 
Jerusalem einziehen wird. Nicht 
mit Prunk und Pracht und in 
einem Palast – wie es sich für ei-
nen König gehört – sondern auf 
einem Esel (Sacharja 9,9): 

„Juble laut, Tochter Zion, 
jauchze, Tochter Jerusalem! Sie-
he, dein König kommt zu dir: Ge-
recht und siegreich ist er, demütig 
und auf einem Esel reitend, und 
zwar auf einem Fohlen, einem 
Jungen der Eselin.“

Diese Prophetie, die 6 Jahr-
hunderte vor ihrer Erfüllung ge-

schrieben wurde, findet sich in 
Matthäus 21 in den folgenden 
Versen (7-9) wieder:

Sie brachten die Eselin und 
das Füllen zu ihm, legten ihre 
Mäntel über sie, und Jesus setzte 
sich darauf. Viele Leute breiteten 
ihre Kleider als Teppich vor ihm 
aus, andere rissen Zweige von 
den Bäumen und legten sie auf 
den Weg. Vor und hinter ihm 
drängten sich die Menschen und 
riefen: „Gelobt sei der Sohn Da-
vids, ja, gepriesen sei, der im Auf-
trag des Herrn kommt! Gelobt sei 
Gott im Himmel!“

Daraufhin verbringt Jesus die 
letzte Woche vor seiner Kreuzi-
gung in Jerusalem. Er wird dann 
von einem seiner Jünger verra-
ten. Auch das finden wir schon 
in einem Psalm, wo geschrie-
ben steht: „Sogar mein engster 
Freund, der oft an meinem Tisch 
saß und dem ich vertraute, tritt 
mich mit Füßen.“ (Psalm 41,10) 
Judas erfüllte diese Prophetie.

Dieser Judas sollte dann 30 
Silberstücke für sein boshaftes 
Werk erhalten. Auch das sagt 
das Alte Testament:

„Und ich sagte zu den Herden-
besitzern: ,Wenn es euch recht ist, 
gebt mir jetzt meinen Lohn; wenn 

nicht, dann lasst es bleiben!‘ Sie 
zahlten mir dreißig Silberstücke 
aus.“ (Sacharja 11,12)

Die Erfüllung finden wir in 
Matthäus 26, 14-16: „Anschlie-
ßend ging einer der zwölf Jünger, 
Judas Iskariot, zu den Hohen-
priestern und fragte: ,Was zahlt 
ihr mir, wenn ich euch Jesus ver-
rate?‘ Sie gaben ihm dreißig Sil-
bermünzen. Von da an suchte Ju-
das eine günstige Gelegenheit, um 
Jesus zu verraten.“

Weitere Prophetien über den 
Hergang von Jesu Kreuzigung:

Altes Testament: „Schon teilen 
sie meine Kleider unter sich auf 
und losen um mein Gewand!“ 
(Psalm 22,19)

Erfüllung: „Dann nagelten sie 
ihn an das Kreuz. Seine Kleider 
verlosten sie unter sich.“ (Matt-
häus 27,35)

Altes Testament: „Vor schwe-
rem Schaden bewahrt er ihn, kein 
Knochen soll ihm gebrochen wer-
den.“ (Psalm 34,21)

Erfüllung: „Als sie zu Jesus ka-
men, stellten sie fest, dass er be-
reits tot war. Deshalb brachen sie 
ihm nicht die Beine. Aber einer 
der Soldaten stieß ihm eine Lan-
ze in die Seite. Sofort flossen Blut 
und Wasser aus der Wunde. Dies 
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alles bezeugt ein Mann, der es mit 
eigenen Augen gesehen hat. Sein 
Bericht ist zuverlässig und wahr; 
ihm könnt ihr glauben. Auch das 
ist geschehen, damit das Wort 
der Heiligen Schrift in Erfüllung 
geht: „Kein Knochen soll ihm 
zerbrochen werden.“ (Johannes 
19,33-36)

Altes Testament: „Man be-
grub ihn bei Gottlosen, im Grab 
eines reichen Mannes, obwohl er 
sein Leben lang kein Unrecht ge-
tan hatte. Nie kam ein betrüge-
risches Wort über seine Lippen.“ 
(Jesaja 53,9)

Erfüllung: „Am Abend kam 
ein reicher Mann aus Arimathäa. 
Er hieß Josef und war ein Jünger 
Jesu. Er ging zu Pilatus und bat 
ihn um den Leichnam Jesu. Pila-
tus befahl, diese Bitte zu erfüllen. 
Josef nahm den Toten, wickelte 
ihn in ein neues Leinentuch und 
legte ihn in das Grab, das er für 
sich selbst in einen Felsen hatte 
hauen lassen. Dann wälzte er ei-
nen großen Stein vor den Eingang 
des Grabes und ging fort.“ (Matt-
häus 27,57-60)

Vielleicht meinst du: Man 
könnte ja mit Absicht so gehan-
delt haben, um diese Prophe-
tien zu erfüllen. Doch das ist 
ein sehr kurz gefasster Gedan-
ke, denn die Prophetien des Al-
ten Testaments wurden fast alle 
von Menschen erfüllt, die Jesus 
und die Juden hassten und ih-
re Prophetien des Alten Testa-
ments gar nicht kannten: von 
Römern oder Nichtjuden. Und 
so schreibt auch nochmal der 
Arzt Lukas in der Apostelge-
schichte 4,27:

„Sie haben sich verbündet: He-
rodes und Pontius Pilatus, Men-
schen aus anderen Völkern und 
ganz Israel. Sie sind eins gewor-
den im Kampf gegen Jesus, deinen 
heiligen Knecht, den du erwählt 
und gesandt hast.“ Im Kampf ge-
gen Jesus erfüllten sie alles, was 
das Alte Testament über sie schon 
Jahrhunderte vorher schrieb.

Die bekannteste Prophetie 
über Jesu Leidensweg findest du 
übrigens in Jesaja Kapitel 53. Eine 
detaillierte Beschreibung von Je-
sus als das geschlachtete Lamm!

Das Loch  
im 

Menschen
André Hirschler

C O M I C

Am Anfang schuf Gott den Menschen.

Der Mensch war glücklich 
bei Gott.

Allerdings gab es ein Verbot:  
von einem bestimmten Baum 

sollte der Mensch nicht essen.

Aber natürlich … … tat er genau das.
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C O M I C

Seitdem hat er ein Loch,  
mitten im Leib.

Eigentlich wird  
seither jeder Mensch  

mit so einem Loch geboren.

„Womit soll ich mein Loch stopfen?“ fragt er sich.

Er versucht es mit 
bunten Kugeln, …

… muss jedoch feststellen, dass es dadurch nur schlimmer wird.

C O M I C

… stellt fest, dass 
da Stücke liegen, die 
genau die richtige 
Form haben.

Schließlich 
erinnert er 
sich an den 
Wegweiser, 
den er gesehen 
hatte, geht hin 
und …

Seitdem gehen 
die beiden ge-
meinsam durchs 
Leben.

Er sieht, wieviel es den Mann 
am Kreuz kostet.

Behutsam setzt ihm der Mann 
am Kreuz eines davon ein. 
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E R L E B T

Jesus rettete 
mich von der 

Ausweglosigkeit
Im 15. Lebensjahr wollte ich mit meinem Leben Schluss 

machen. Einen Abschiedsbrief hatte ich schon geschrieben. 
Doch als ich dann am Abgrund des großen Steinbruchs stand 

und in die Tiefe sah, überkam mich eine große Angst. 

Ich kehrte um und lief so 
schnell ich konnte nach 
Hause. Zwanzig Jahre spä-

ter hatte ich eine eigene Familie, 
eine liebe Frau und vier gesunde 
Kinder. Und doch war ich unzu-
frieden. An einem Heiligabend 
lagen zwei Kinder krank im Bett, 
wir hatten eine Menge Schulden 
und ich einen Strafbefehl erhal-
ten. Ich hielt es zu Hause nicht 
mehr aus und lief ziellos umher. 
Zuletzt war ich irgendwo am 
Stadtrand auf einem Hügel allein 
mit mir und meinen Sorgen. Es 
war das erste Mal seit vielen Jah-
ren, dass ich wieder betete. Da-
nach wurde ich ruhiger und zu-

versichtlicher. Das Leben habe 
ich mir an diesem Weihnachts-
abend nicht genommen. Später 
wurden unsere Kinder gesund, 
unsere wirtschaftliche Situation 
auch und der Strafprozess ge-
gen mich, obwohl er zwei Jahre 
dauerte, endete mit einem Frei-
spruch.

Fünfzehn Jahre danach gab 
es den nächsten Anlass, sich das 
Leben zu nehmen. Ich wurde 
fristlos entlassen. In den Jahren 
der Rezession mit fast Fünfzig 
und als „Ungelernter“ hatte ich 
keine Chance auf dem Arbeits-
markt. In dieser Phase ohne Per-
spektive nahm ich mir dann im 

allerwahrsten Sinne des Wortes 
das Leben: Jesus Christus! Ich 
nahm Ihn, der das Leben ist, in 
meinem Herzen auf und über-
gab ihm mein hoffnungsloses 
Dasein. Der Herr Jesus schenk-
te mir nicht nur die Vergebung 
meiner Schuld und die Versöh-
nung mit Gott, sondern machte 

alles neu: unsere Herzen, unse-
re Ehe, unser Leben! Mit 56 Jah-
ren bekam ich sogar einen neu-
en Arbeitsplatz. Anstatt mein 
Leben wegzuwerfen, habe ich es 
mir in Christus genommen. Die 
Bibel sagt: „Wer den Sohn hat, 
der hat das Leben!“ (1.Johannes 
5,12) Anonym47
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Zitiert

Glaube verändert 
Menschen zum Guten, 

Atheismus nicht
Argumente für Gott? Gibt es viele, nämlich Millionen von 
Menschen, die zum Guten hin verändert wurden. Welche 

Arbeit leistet der Atheismus an den Herzen der Menschen? 
Jesus Christus starb, damit wir Leben haben, sagt die Bibel:

Der amerikanische Predi-
ger Ironside wurde von 
einem Atheisten durch 

einen öffentlichen Zeitungsarti-
kel herausgefordert, an einer öf-
fentlichen Diskussion über Gott 

und die Bibel teilzunehmen und 
den Glauben an Gott und an die 
Bibel zu verteidigen. Der gläubi-
ge Prediger antwortete ebenfalls 
durch einen Zeitungsartikel und 
zwar folgendermaßen:

„Ich bin bereit an der vorgeschlagenen öffentlichen 
Diskussion teilzunehmen. Mein Vorschlag ist jedoch, 

dass Herr ... (der bekannte Atheist) hundert Menschen 
mitbringt, die gefallen und verkommen waren, und die 
durch seinen Atheismus zum Guten verändert wurden. 

Ich werde an dem betreffenden Abend dann auch  
hundert Menschen mitbringen, die gescheitert waren 

und deren Leben zerstört war, die aber durch den  
Glauben an Gott und durch die Botschaft der Bibel 

neues Leben gefunden haben, und deren Leben deutlich 
zum Guten verändert wurde.“

Die Diskussion fand nie statt – 
weil der Atheist die Bedingung 
nicht erfüllen konnte. Selbst 
wenn er nur achtzig, fünfzig, 
zwanzig, fünf oder gar nur ei-
nen Menschen, der durch sei-
nen Unglauben positiv verän-
dert worden war, hätte mitbrin-

gen müssen, wäre es ihm nicht 
gelungen. Der Prediger hinge-
gen hätte nicht nur hundert, 
sondern Tausende mitbringen 
können. Denn die Botschaft der 
Bibel verändert das Leben der 
Menschen, die sie lesen und be-
achten, zum Guten.48

L O G I K

Scheinbare 
Widersprüche: Gott ist 

gerecht und gnädig
Wenn ein Richter gerecht ist, dann muss er Menschen nach 

ihren Taten verurteilen. Wenn ein Richter gnädig ist, dann 
kann er Menschen nicht nach ihren Taten vergelten. Gott wird 

in der Bibel beschrieben als gerecht und gnädig zugleich. 
Wie geht das?

Der Gerechtigkeitssinn 
ist dem Menschen in 
die Wiege gelegt. Schon 

Kinder wissen sehr genau, wann 
sie ungerecht behandelt wer-
den und fordern Gerechtigkeit 
lautstark ein. Erstaunlicherwei-
se schreit der Mensch vielmehr 

nach Gerechtigkeit als nach 
Gnade, zumindest wenn es um 
die Belange anderer geht. 

Gnade für Osama Bin Laden 
oder Hitler hätten wir nicht ak-
zeptiert, es hätte gegen alles ver-
stoßen, was wir als verhältnis-
mäßig empfinden. Gnade ver-
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dient Osama Bin Laden oder 
Hitler nicht, sie verdienen Ge-
rechtigkeit. Gnade und Gerech-
tigkeit sind unvereinbar und 
können nicht zur Deckung ge-
bracht werden. Gnade für mich, 
Gerechtigkeit für dich, so sagt 
der Mensch. Beides in einem ist 
unmöglich.

Da die Bibel von Gott sagt, 
dass er gnädig und gerecht ist, 
wäre es interessant zu wissen, 
wie er mit solchen Monstern 
der Menschheit umgehen würde 
oder umgeht. Wie kann er gnä-
dig sein und seine Gerechtigkeit 
wahren? Wie kann er gerecht 
bestrafen und gleichzeitig seine 
Güte offenbaren? Klar ist, dass er 
beides muss: von ihm wird ge-
sagt, dass er heilig ist und Sünde 
hasst. Auch die von grausamen 
Menschen. Genauso ist er Liebe 
und Güte und Gnade und möch-
te nicht, dass Menschen in ihrer 
Schuld verloren gehen.

Die Bibel gibt eine erstaun-
liche Antwort: Gott wählte ei-
nen Weg, den der Mensch nicht 
hätte ersinnen können. Er sagte: 
Ich werde stellvertretend mei-
nen Sohn opfern für die Sünde 
der ganzen Welt, damit Gerech-
tigkeit geübt wird, damit Sünde 

bestraft wird und ich meine Ge-
rechtigkeit vor der ganzen Welt 
zur Schau stelle. Am Kreuz zeigt 
Gott seine Gerechtigkeit.

In demselben Augenblick er-
hascht der Mensch einen Ein-
blick in das, was Gott ist. Er ist 
Gnade zugleich. In einem Men-
schen ist Gott gerecht und gnä-
dig, denn in seinem Sohn ist der 
Zugang zur Gnade geschaffen, 
bei ihm am Kreuz wird der Sün-
der begnadigt. In Ihm haben wir 
Gnade und Gerechtigkeit. Die 
Bibel drückt das so aus:

Aber was sich keiner verdie-
nen kann, schenkt Gott in seiner 
Güte: Er nimmt uns an, weil Je-
sus Christus uns erlöst hat. Um 
unsere Schuld zu sühnen, hat 
Gott seinen Sohn am Kreuz für 
uns verbluten lassen. Das erken-
nen wir im Glauben, und darin 
zeigt sich, wie Gottes Gerech-
tigkeit aussieht. Bisher hat Gott 
die Sünden der Menschen ertra-
gen; er hatte Geduld mit ihnen. 
Jetzt aber vergibt er ihnen ihre 
Schuld und erweist damit seine 
Gerechtigkeit. Gott allein ist ge-
recht und spricht den von seiner 
Schuld frei, der an Jesus Christus 
glaubt. 
(Römer 3,22ff)

Barrack Obama verkündete 
nach dem Tod von Osama Bin La-
den: „Der Gerechtigkeit ist Genü-
ge getan.“ Doch Gott verkündet 
in seinem Sohn den Sieg von Ge-
rechtigkeit und Gnade zugleich. 
Er hat an einem Tag die Sünde der 
ganzen Welt weggetan und ruft 
die Menschen, dass sie sein Op-

fer annehmen, wie der Vers sagt: 
Gott allein ist gerecht und spricht 
den von seiner Schuld frei, der an 
Jesus Christus glaubt.

Am Kreuz hat die Gerechtig-
keit gesiegt und die Gnade tri-
umphiert! Der Gerechtigkeit 
und der Gnade wurde Genüge 
getan in Jesus Christus.

Zitiert

Große Menschen 
über die Bibel

In der Bibel hebt man große Schätze, das bezeugen auch 
viele Denker und Lenker der Geschichte. Einige Zitate von 

Menschen, die die Bibel für mehr als ein Buch halten, 
beweisen ihre unglaubliche Kraft. Nicht umsonst müssen über 
dreißig Staaten der Erde dieses Buch verbieten. Es hat Macht, 

Menschen zu verändern.

„Ich hab nun 28 Jahr, seit 
ich Doktor geworden bin, 

stetig in der Biblia gelesen 
und daraus gepredigt, doch 
bin ich ihrer nicht mächtig 

und find’ noch alle Tage 
etwas Neues drinnen.“ 49

Martin Luther, 1483-1546, 
deutscher Augustinermönch, 
Reformator 

„Die Bibel ist das Buch, 
dessen Inhalt selbst von 

seinem göttlichen Ursprung 
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zeugt. Die Bibel ist mein 
edelster Schatz, ohne den 

ich elend wäre.“

„Alle Bücher, die ich gele-
sen, haben mir den Trost 

nicht gegeben, den mir das 
Wort in der Bibel, Psalm 
23,4 gab: ,Ob ich schon 

wandere im finsteren Tal, 
fürchte ich kein Unglück, 

denn du Herr, bist bei mir!‘“

„Wenn ich meinem Herzen 
wohl tun will mit wahrer La-
bung und Stärkung, so grei-

fe ich nicht zu den wirren 
Fragen der Philosophie, son-
dern ich nehme ein kleines 

Büchlein zur Hand – das 
Neue Testament. Darin finde 
ich unendlich mehr Klarheit 
und tiefere Wahrheit als in 
allen Schriften aller Philo-

sophen zusammen.“ 50

Immanuel Kant, 1724-1804, 
deutscher Philosoph 

„Die Bibel ist nicht dazu 
da, dass wir sie kritisieren, 
sondern dazu, dass sie uns 

kritisiert.“ 51

Søren Kierkegaard, 1813-1855, 
dänischer Philosoph, Theologe 
und Schriftsteller 

„Kein Buch der Welt hat 
schon so viele Kritiker ge-

habt und keines ist, wie die 
Bibel, allen ohne Ausnah-

me überlegen geblieben.“ 52

Carl Hilty, 1833-1909, schwei-
zerischer Theologe 

„Worüber ich mich immer 
wieder wundere ist dies: 
Es gibt auf der Welt über 

dreißig Millionen Gesetze, 
um die zehn Gebote 
durchzuführen.“ 53

Albert Schweitzer, 1875-1965, el-
sässischer evangelischer Theolo-
ge, Musiker, Arzt und Philosoph 

„Von meiner Kindheit an 
hat mich die Bibel mit Visi-
onen über die Bestimmung 

der Welt erfüllt […] In 
Zeiten des Zweifelns haben 

ihre Größe und ihre hohe 
dichterische Weisheit mich 
getröstet. Sie ist für mich 

wie eine zweite Natur.“

„Für mich entspringt die 
Vollkommenheit in der 

Kunst und im Leben aus der 
biblischen Quelle.“ 54

Marc Chagall, 1887-1985, rus-
sischer Maler und Grafiker 

„Mit den Psalmen der 
Bibel ist es wie mit dem 

Brot. Über Brot kann man 
diskutieren, man kann es 
analysieren, chemisch in 

seine Bestandteile auflösen 
[…], doch nur dem, der das 
Brot isst, gibt und stärkt es 

das Leben.“ 55

Erich Zenger, Theologe des 20. 
Jahrhunderts

„Die ganze Schrift ist von 
Gottes Geist gegeben und 
von ihm erfüllt. Ihr Nutzen 

ist entsprechend: Sie 
lehrt uns die Wahrheit zu 
erkennen, überführt uns 

von Sünde, bringt uns auf 
den richtigen Weg und 

erzieht uns zu einem Leben, 
wie es Gott gefällt. Mit der 
Schrift ist der Mensch, der 
Gott gehört und ihm dient, 

allen seinen Aufgaben 
gewachsen und zu jedem 
guten Werk gerüstet.“ 56 

Apostel Paulus, 10-65 n. Chr., 
erst Christen-Verfolger, dann 
Missionar im Mittelmeerraum
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L O G I K

Gott ist nicht 
verantwortlich für 

das Böse in der Welt
„Gott, warum lässt du das zu?“ Das ist meistens der Satz, 

der unsere Tageszeitungen ziert, wenn etwas Schreckliches 
passiert ist. Gott allerdings würde uns dieselbe Frage stellen: 

Mensch, warum lässt du soviel Leid zu? 

Beim Haare schneiden 
wurde dies und das be-
sprochen. Schließlich 

war auch die Existenz Gottes an 
der Reihe. Der Friseur meinte: 
„Es gibt keinen Gott!“

„Warum sagen Sie das?“, 
fragte der Kunde.

„Sehen Sie, es gibt so viel 
Schmerz auf der Welt, so viele 
leidende Kinder. Gehen Sie nur 
hinaus auf die Straße, dann se-
hen Sie es. Es kann niemals ei-
nen liebenden Gott geben!“

Der Kunde hatte nicht sofort 
eine Antwort und musste dem 
Friseur zunächst seine Meinung 
lassen. Dieser beendete seine Ar-
beit; der Kunde verließ den Laden. 

Draußen begegnete er einem 
Mann mit ungepflegtem Äuße-
ren, langem, zerzaustem Bart 
und langen, ungewaschenen 
Haaren. Unmittelbar ging er 
zurück ins Friseurgeschäft und 
sagte zu dem Besitzer: „Es gibt 
keine Friseure, niemals kann es 
Friseure geben.“

„Das sagen Sie? Gerade habe 
ich Ihnen die Haare geschnit-
ten, und Sie sehen hier mein 
Geschäft! Wie können Sie sa-
gen, dass es keine Friseure gibt?“

„Schauen Sie dort diesen 
Mann, sehen Sie, wie er aussieht? 
Da begreifen Sie doch, dass es 
keine Friseure geben kann!“, 
sagte der Kunde.

„Klar“, sagte der Friseur, 
„solche Leute gibt es. Sie kom-
men einfach nicht zu mir, um 
sich die Haare schneiden zu 
lassen. Aber das bedeutet noch 
lange nicht, dass es keine Fri-
seure gibt!“

„Das ist der Punkt“, sagte der 
Kunde. „Gott existiert, aber es 
gibt Menschen, die kümmern 
sich nicht um Gott, gehen nicht 
zu ihm und suchen ihn nicht. 
Deshalb gibt es so viel Leid in 
der Welt.“ 57

H I S T O R I E 

Die Bibel ist in sich 
stimmig – trotz ihrer 
großen Autorenzahl
Die Bibel ist in sich konsistent und beinhaltet einen roten  

Faden, der in der Person Jesus Christus bündelt. Millionen von 
Lesern haben sie geprüft, doch die Bibel hielt dem stand. 

Anwälte und Richter sa-
gen, dass eine Lüge in-
nerhalb einer Aussa-

ge sich immer irgendwo offen-
bart. Es ist unmöglich, dass ein 
Lügner sich vor Gericht nicht 
irgendwann widerspricht. Bei 
dem Schriftstück der Christen-
heit ist das umso erstaunlicher, 
wenn man folgende Dinge be-
denkt:

Sie wurde in 66 einzelnen Bü-
chern mit einem zeitlichen Ab-
stand von 1600 Jahren geschrie-
ben. Ihre Verfasserschaft über-
steigt die Zahl 40, sie kommen 
aus den unterschiedlichsten 
Kulturkreisen, Sprachen, Hin-
tergründen. David war zum Bei-
spiel ein König, Daniel ein Ge-
fangener in Babylon, es waren 
Fischer unter ihnen (Petrus, An-
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dreas) und die geistige Elite der 
Römer (Paulus). Sogar ein Arzt 
namens Lukas trägt sich in die 
Autorenliste ein. Trotzdem ist 
jedes Buch mit den anderen ver-
knüpft und innerlich stimmig. 
Vom Weltbild bis zu den Aussa-
gen über Jesus gleicht alles dem 
Drehbuch zu einer perfekten In-
szenierung mit dem Hauptdar-
steller Jesus. Sie hält den tiefsten 
Prüfungen stand, denn es gab 
Millionen von Lesern und Prü-

fern, die sie lasen und sich teil-
weise Jahre lang mit einer ein-
zigen Stelle auseinandersetzten.

Das kann nicht dem Geist 
eines Menschen entsprechen, der 
es nicht einmal schaffen würde, 
vor einem Gericht ausreichend 
trivial und zuverlässig auszusa-
gen. Wir neigen immer dazu, 
Wahrheiten zu verändern oder 
nur Teilwahrheiten bis hin zur 
Lüge auszusprechen. Die Bibel 
ist anders. Sie ist Gott-gegeben. 

E R L E B T

Samuel Koch: „Sein 
Wille geschehe!“

Ganz Deutschland erfuhr davon, wie Samuel während einer 
„Wetten, dass...?“-Show bei einer Wette stürzte. Er fiel in ein 
Koma, wurde operiert bis die Ärzte feststellten: „Samuel wird 

nie wieder laufen können.“ Sein Rückenmark war durchtrennt, 
er hatte keine Chance mehr auf Heilung. Trotzdem blieb ihm 

Hoffnung und Lebensfreude erhalten.

Er war ein junger Mann, 
seine Leidenschaft war 
der Sport. Kaum ein an-

deres Kind war wohl so aktiv 

wie er, so schildert er sich selbst. 
Auf dem besten Weg in Richtung 
Leistungssport setzte er sich die-
sen dummen Gedanken in den 

Kopf, der Wettkönig sein zu wol-
len. Gott kreuzte seine Pläne. 

Was für eine Anmaßung, dem 
Gott, der uns als der „liebe Gott“ 
doch so bekannt ist, ein solches 
Schicksal anzudichten. Kreuzt 
Gott unsere Pläne, indem er 
uns Leid zufügt? Samuel hat als 
Christ eine besondere Art, um 
mit diesem „Nie-mehr-wieder-
laufen-Können“ umzugehen. 
Stell dir einmal vor, dein Leben 
ist der Sport, und ganz plötzlich 
musst du damit klarkommen, 
dass du niemals mehr auf die 
Beine kommen wirst.

In seiner Biografie schildert 
er das sehr ausführlich, seinen 
Kampf mit den Worten „Dein 
Wille geschehe.“ Er konnte sich 
nicht vorstellen, dass Gott ihm 
Leid zufügen wollte. Wie konnte 
er dagegen sein, dass er einfach 
nur Spaß haben wollte, als er zu 
diesen Sprüngen ansetzte?

Wichtig zu bemerken ist, 
dass Samuel Koch sein Leben 
als nicht leicht beschreibt. Ihm 
fällt es sehr schwer, diesen Unfall 
als Gott-gegeben anzunehmen. 

Doch er zweifelt nicht daran, 
dass Gott es gut mit ihm meint. 
Er sagt mit der Bibel in Römer 
8,28: „Denen, die Gott lieben, 
müssen alle Dinge zum Besten 
dienen.“ Doch wie das in seinem 
Fall aussehen solle, wisse er auch 
noch nicht. Trotzdem hält er sich 
an diesen Worten fest. 

Glaube ist nicht immer ein-
fach. Gott verspricht nicht ein 
Leben in Trance, Abgehobenheit 
oder Luxus. Aber er sagt, dass er 
die Lage überblickt, auch wenn 
sie für uns aussichtslos erscheint. 
Daran darf man sich festklam-
mern. Samuel Koch tut das und 
schreibt weiter:

„Ich glaube daran, dass das al-
les nicht nur ein blöder Unfall ge-
wesen ist und fertig, sondern dass 
auch dieses Kapitel meines Le-
bens zu einer Geschichte gehört, 
die noch nicht zu Ende ist.“58 So 
bekommt Leid eine neue Per-
spektive, denn Gottes Gedan-
ken sind nicht unsere Gedanken, 
doch weil Gott souverän ist, kön-
nen wir wissen: Alles dient uns 
zum Besten. Auch unser Leid.
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W I S S E N S C H A F T 

Zeugnisse 
außerbiblischer 

Quellen über Jesus 
Über Jesus, seine Jünger und viele Begebenheiten der Bibel 
finden sich außerbiblische Quellen, die die Glaubwürdigkeit 

der Geschehnisse beweisen. So haben römische wie jüdische 
Historiker darüber berichtet, wie Jesus die Menschheit der  

damaligen Zeit begeisterte, dann gekreuzigt wurde, und was 
aus seinem Wirken heraus entstand:

F lavius Josephus, eigent-
lich Joseph ben Mathitja-
hu, (jüdischer Historiker, 

37-100 n. Chr.): 
„Um diese Zeit lebte Jesus, ein 

weiser Mensch, wenn man ihn 
überhaupt einen Menschen nen-
nen darf. Er war nämlich der 
Vollbringer ganz unglaublicher 
Taten und der Lehrer aller Men-
schen, die mit Freuden die Wahr-
heit aufnahmen. So zog er viele 
Juden und auch viele Heiden an 
sich. Er war der Christus. Und ob-
gleich ihn Pilatus auf Betreiben 
der Vornehmsten unseres Volkes 

zum Kreuzestod verurteilte, wur-
den doch seine früheren Anhän-
ger ihm nicht untreu. Denn er 
erschien ihnen am dritten Tage 
wieder lebend, wie gottgesagte 
Propheten dies und tausend an-
dere wunderbare Dinge von ihm 
vorher verkündigt hatten. Und 
noch bis auf den heutigen Tag be-
steht das Volk der Christen, die 
sich nach ihm nennen, fort.“59

Justin der Märtyrer (Philosph, 
Prediger, 100-166 n. Chr.): 

„Es ist das eine Ortschaft, im 
jüdischen Lande, 35 Stadien von 

Jerusalem entfernt, in der Jesus 
Christus geboren wurde, wie ihr 
auch aus den Zensuslisten erse-
hen könnt, die unter Quirinius, 
eurem ersten Landpfleger in Ju-
däa, angefertigt worden sind.“ 60

„Die Worte aber: Sie haben 
meine Hände und Füße durch-
bohrt [Psalm 22.16] deuten auf 
Nägel hin, die ihm am Kreuz 
durch Hände und Füße getrieben 
wurden. Und nachdem sie ihn ge-
kreuzigt hatten, warfen die, wel-
che ihn gekreuzigt hatten, über 
seine Kleidung das Los und teil-
ten sie untereinander. Dass das so 
geschehen ist, könnt ihr aus den 
unter Pontius Pilatus angefertig-
ten Akten ersehen.“ 61

Publius Cornelius Tacitus (rö-
mischer Historiker, 55-115 n. 
Chr.): 

„Doch nicht durch mensch-
liche Hilfe, nicht durch des Für-
sten Spendungen oder durch 
Sühnungen der Götter ließ sich 
der Schimpf bannen, dass man 
glaubte, es sei die Feuersbrunst 
geboten worden. Um daher die-
ses Gerede zu vernichten, gab 
Nero denen, welche wegen ihrer 
Schandtaten verhasst das Volk 
Christianer nannte, die Schuld 

und belegte sie mit den ausge-
suchtesten Strafen. Derjenige, 
von welchem dieser Name ausge-
gangen, Christus, war unter des 
Tiberius Führung vom Procura-
tor Pontius Pilatus hingerichtet 
worden; und der für den Augen-
blick unterdrückte verderbliche 
Aberglaube brach wieder aus, 
nicht nur in Judäa, dem Vater-
land dieses Unwesens, sondern 
auch in der Hauptstadt, wo von 
allen Seiten alle nur denkbaren 
Gräuel und Abscheulichkeiten 
zusammenströmen und Anhang 
finden.“ 62

Plinius der Jüngere, eigentlich 
Gaius Plinius Caecilius Secun-
dus, (62-113, Statthalter von Bi-
thynien): 

„Es ist mir wichtig, Herr, al-
les, worüber ich im Zweifel bin, 
dir vorzutragen. Denn wer kann 
besser mein Zaudern lenken 
oder meine Unkenntnis beleh-
ren? An Gerichtsverhandlungen 
gegen Christen habe ich nie-
mals teilgenommen; daher weiß 
ich nicht, was und wieweit man 
zu strafen oder nachzuforschen 
pflegt. [...] Einstweilen bin ich 
mit denen, die bei mir als Chris-
ten angezeigt wurden, folgen-
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dermaßen verfahren: ich habe 
sie gefragt, ob sie Christen seien. 
Die Geständigen habe ich unter 
Androhung der Todesstrafe ein 
zweites und drittes Mal gefragt. 
Die dabei blieben, ließ ich abfüh-
ren. Denn ich war der Überzeu-
gung, was auch immer es sei, was 
sie damit eingestanden, dass auf 
alle Fälle ihr Eigensinn und ihre 
unbeugsame Halsstarrigkeit be-
straft werden müsse. [...] glaubte 
ich freilassen zu müssen, da sie 
mit einer von mir vorgespro-
chenen Formel die Götter an-
riefen und vor Deinem Bild, das 
ich zu diesem Zwecke zusammen 
mit den Bildern der Götter her-
beibringen ließ, mit Weihrauch 
und Wein opferten und außer-

dem Christus schmähten, Din-
ge, zu denen wirkliche Christen, 
wie man sagt, nicht gezwungen 
werden können. [...] dass sie sich 
gewöhnlich an einem bestimm-
ten Tage vor Sonnenaufgang ver-
sammelten, Christus wie einem 
Gott einen Wechselgesang dar-
brachten und sich durch Eid 
nicht etwa zu irgendeinem Ver-
brechen verpflichteten, sondern 
keinen Diebstahl, Raubüberfall 
oder Ehebruch zu begehen, ein 
Versprechen nicht zu brechen, ei-
ne angemahnte Schuld nicht ab-
zuleugnen. [...] Nicht nur über 
die Städte, sondern auch über 
die Dörfer und das flache Land 
hat sich die Seuche dieses Aber-
glaubens ausgebreitet.“ 63

W I S S E N S C H A F T

Der Mensch hat 
einen Sinn für 

Schönheit
Mit vielen Evolutionsbiologen kann man lange über 

Mechanismen, Selektion, das Recht des Stärkeren oder 
sonstige Werkzeuge der Natur unterhalten. Keines dieser 
Sachen ist zu leugnen, sie sind zu beobachten und ganz 
einfach da. Doch Vertreter dieser Wissenschaftsgattung 
verkennen oftmals den philosophischen Sinn hinter der 

Schöpfung. Dieser ist ganz einfach festzumachen daran, dass 
die Evolution kein rein pragmatischer Prozess ist. 

Bisher wird alles daran 
begründet, dass etwas 
funktioniert, und genau 

deshalb hat es sich durchgesetzt. 
Leider gibt es unzählige Sachen, 
die eigentlich keinen evolutiven 
Sinn haben, und trotzdem haben 
wir einen Sinn dafür. Dazu zählt 
unser Sinn für Schönheit.

Alle Kunst vermittelt uns das 
Gefühl einer „unausweichlichen 
Sinnhaftigkeit“, so drückte es 
einmal Arthur C. Danto aus. Sie 
gibt uns den Eindruck, dass das 

Leben mitnichten die Geschich-
te eines dämlichen Zufalls ist. 
Wenn wir Beethoven oder Bach 
hören, wenn wir die großen Sym-
phonien des Lebens mit dem zu-
gehörigen Sonnenuntergang be-
trachten, dann wird der größte 
Wissenschaftler ganz klein und 
auch er weiß in seinem Herzen 
um die Sinnhaftigkeit der Schöp-
fung. Doch ihre Herzen streiten 
gegen ihren Verstand.

Bach und Beethoven haben 
Stücke geschrieben, die atembe-
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raubend „richtig“ sind. Jeder Ton 
ist richtig platziert, er gehört dort 
einfach hin. Man hat regelrecht 
den Eindruck, dass der nächste 
Ton genau der richtige ist, der 
einzige, der dort hingehört. Wenn 
du ein Stück von Beethoven oder 
Bach mittendrin anhälst, dann 
weißt du ohne weiterzuhören, 
welche Note die nächste sein 
wird. So richtig sind diese Stücke. 
Es ist der Stoff des Himmels und 
diese Töne haben die Macht, uns 
ein Gefühl zu geben, dass etwas in 
Ordnung ist in der Welt.

Tim Keller schreibt in sei-
nem Buch „Warum Gott?“ (Sei-
te 166f) sehr interessante Ge-
danken zum Thema Schönheit: 
„Wenn wir das Produkt des Zu-
fallsspiels der Naturkräfte sind, 
dann ist das, was wir ,Schönheit‘ 
nennen, nichts als eine in unser 
Gehirn programmierte neurolo-
gische Reaktion auf bestimmte 
äußere Reize. Wir finden z.B. 
eine bestimmte Landschaft nur 
deswegen schön, weil wir Vorfah-
ren hatten, die wussten, dass sie 
in dieser Art Landschaft beson-
ders leicht an Nahrung kommen 
konnten. Dank dieser neurolo-
gischen Programmierung über-
lebten sie, und jetzt haben wir 

diese Programmierung halt auch. 
Auch wenn wir Musik bedeut-
sam finden, ist dies eine Illusion, 
und genauso die Liebe. Wenn wir 
das Ergebnis blinder Naturkräfte 
sind, dann ist das, was wir Lie-
be nennen, einfach eine bioche-
mische Reaktion, die wir von Vor-
fahren ererbt haben, die dank die-
ser Reaktion besser überlebten.“

Wir können hundertmal über 
die Sinnlosigkeit blinder Natur-
kräfte diskutieren, doch wenn 
wir vor Musik stehen und sie ge-
nießen, wissen wir, dass wir nicht 
einfach ein Produkt blinden Zu-
falls sind. Egal, was unser Gehirn 
über Sinn denkt, unser Herz re-
det eine andere Sprache, oftmals 
eine viel eindeutigere. Diese Ge-
fühle in unseren Herzen, die je-
der Mensch kennt, egal in wel-
chem Stamm und in welcher 
Rasse er aufgewachsen ist, sind 
die Sehnsüchte eines Menschen 
nach Bedeutung und Ewigkeit. 
Diese Sehnsucht ist unstillbar, 
sie streckt sich aus nach Freude, 
Liebe und Schönheit, die durch 
noch so viel und so gutes Essen, 
Sex, Freundschaft oder Erfolg 
nicht gestillt werden kann. Es ist 
ein Fingerzeig auf das „Etwas“, 
das hinter dieser Welt existiert.

R E S U M É

Die Pascal’sche 
Wette 

Blaise Pascal (1623-1662) war französischer Mathematiker, 
Physiker, Literat und Philosoph. Mit 31 Jahren bekehrte er sich 
zu Gott; mit 39 starb er. Er verfasste eine gigantische Anzahl 
von „Pensées“ (Gedanken), die er zu einer Apologie – einer 

Verteidigung des Glaubens – zusammenzufassen wollte. Lassen 
wir uns von seinen scharf formulierten Gedanken inspirieren. 

Nun kommt dieses klei-
ne Büchlein zu seinem 
Ende und es ist Zeit, 

Schlüsse daraus zu ziehen. Die 
33 Argumente sind zwar kei-
ne Beweise im mathematischen 
Sinn und doch sind sie gewich-
tige Hinweise darauf, dass es ei-
nen Gott gibt. Ich würde sagen: 
Wenn ich diese Hinweise ernst 
nehme, bräuchte ich viel Kraft, 
um an eine Nicht-Existenz 
Gottes zu glauben.

Hier ist der Vorschlag von Pas-
cal, der als Pascal'sche Wette be-
kannt ist:
„Ihr sagt: Es gibt keinen Gott. 
Ich sage: Gott existiert. Es steht 

also unentschieden! Wenn ihr 
Recht habt, und es gibt wirklich 
keinen Gott, was wäre dann mit 
mir? Eigentlich nichts! Ich wür-
de sterben, und alles wäre vor-
bei. Ich hätte hier vielleicht nicht 
alles ausgekostet, was man als 
unverzichtbar hinstellt. Aber ist 
das ein so großer Verlust? Wenn 
es Gott aber gibt, dann wäre 
alles, wirklich alles, für euch 
verloren! Ihr würdet sterben 
und müsstet dann vor Gott Re-
chenschaft ablegen. Oder glaubt 
ihr, dass sich Gott eure Ignoranz 
seiner Person gefallen lässt? Ihr 
habt dann zwar hier alles mit-
genommen und trotzdem alles 
verloren!“
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Jeder hat in Bezug auf Gott 
ein paar sichere Überzeugungen 
und ein paar offene Fragen. 
Glaube besteht nun gerade nicht 
darin, die Augen vor den Zwei-
feln zu verschließen (oder gar 
mit Dogmatismus zu stopfen). 
Glaube bedeutet, mit der einen 
Hand die ausgestreckte Hand 
des Vaters zu ergreifen, auf seine 
Versprechen zu vertrauen und 
mit den Sinnen weiter zu beo-
bachten und zu forschen. Darin 
unterscheidet sich der Gläubige 
vom Agnostiker: Er bleibt mit 
seinen Zweifeln nicht stehen, 
sondern vertraut und hält die 
Augen offen, weil er weiß, dass 
es Antwort gibt.

Der König David drückt sein 
Vertrauen zu Gott so aus:
„Erforsche mich, Gott, und 
erkenne mein Herz. Prüfe mich 
und erkenne meine Gedanken!
Und sieh, ob ein Weg der Müh-
sal bei mir ist, und leite mich auf 
dem ewigen Weg!“ 
(Psalm 139,23-24)

Wäre es denn nicht viel ein-
facher, wenn Gott beweisbar 
und der Glaube überflüssig wä-
re? Es scheint, als hätte Gott es 
vorgezogen, sich ein wenig be-

deckt zu halten. Aber Gott ist 
nicht ein Lehrsatz, den man be-
weisen oder widerlegen müsste. 
Er ist eine lebendige Person, die 
durch alle diese Dinge zu dem 
Herzen jedes einzelnen Men-
schen spricht.

Hiob erklärt, wie Gott jedem 
Menschen hinterher geht:
„Er hat meine Seele erlöst vor 
dem Abstieg in die Grube, und 
mein Leben darf das Licht 
schauen.
Siehe, das alles tut Gott zweimal, 
dreimal mit dem Mann,
um seine Seele von der Grube zu-
rückzuholen, damit er vom Licht 
des Lebens erleuchtet werde.“ 
(Hiob 33,28-30)

Es geht um nicht weniger als den 
Sinn des Lebens zu finden oder 
zu verpassen. Und was wir da-
bei finden – oder besser: wen 
wir dabei finden – ist schöner 
und besser, als wir uns vorstel-
len können. Ich möchte dir drei 
Schritte empfehlen, die dir hel-
fen werden:

1. Bete!
In der Bergpredigt gibt es ei-
ne schöne Einladung, die Jesus 
selbst sagt: „Bittet, und es wird 

euch gegeben werden; sucht, und 
ihr werdet finden; klopft an, und 
es wird euch geöffnet werden!“ 
(Matthäus 7,7)

Knocking on heavens door 
–  klopfe doch im Himmel an! 
Vielleicht ist dein Gebet noch 
mit vielen Zweifeln gemischt, 
und klingt etwa so: „Gott, wenn 
es Dich gibt, zeige Dich mir!“ Dein 
Klopfen wird gehört und erhört.

2. Lies in der Bibel!
Die Bibel ist Gottes Liebesbrief 
an uns. Es wäre tragisch, ihn 
nicht zu lesen. Sein Wort hat 
Kraft. Es spricht klar zu unserem 
Herzen, Gewissen und Verstand. 
Am besten fängst du mit dem 
Neuen Testament an, Matthäus-
Evangelium. Hier lernst du Jesus 
kennen, wie er ist.

3. Wage den Schritt!
Wirklich erfahren kannst du 
Gott, indem du dich auf ihn 
einlässt.

Genau das hat Blaise Pascal 
getan. Er hat 1654 ein wuchtiges 
Bekehrungsgebet aufgeschrie-
ben und zur Sicherheit in sein 
Rockfutter eingenäht:
„Gott Abrahams, Gott Isaaks, 
Gott Jakobs –

nicht der Philosophen und 
Gelehrten.
Gewissheit, Gewissheit, Emp-
finden.
Freude. Friede.
Gott Jesu Christi.
Vergessen der Welt und aller 
Dinge
außer Gott.
Freude, Freude, Freude,
Tränen der Freude.
Ich hatte mich von ihm getrennt:
ich bin vor ihm geflohen,
ich hatte ihn verleugnet, gekreu-
zigt.
Er wird nur auf den Wegen 
bewahrt,
die das Evangelium lehrt:
Vollkommene, innige Entsagung.
Vollkommene Unterwerfung
unter Jesus Christus
und unter meinen geistlichen 
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Führer.
Ewig in der Freude
für einen Tag der Plage auf 
Erden.“

Was für ein Gebet, nicht wahr! 
Auch wenn du wahrscheinlich 
nicht in so großartiger Prosa be-
ten wirst, zeigt das Gebet von 
Pascal die Einstellung, zu der 
Gott jeden Menschen führen 
möchte:
–  Ihn als deinen Herrn anerken-

nen (das widerspricht natür-
lich ganz unserem Stolz, aber 
nur so kann die Befreiung 
stattfinden!)

–  Jesus Christus als deinen Ret-
ter annehmen, der für deine 

Sünden gestorben und aufer-
standen ist

–  Jesus Christus als Führer über 
dein Leben einsetzen

– Ihm dafür danken

Wenn du das möchtest, dann be-
te doch dieses Gebet jetzt, oder 
bete es mit deinen eigenen Wor-
ten!

Augustinus, der alte Kirchen-
vater sagte: Wenn es einen Gott 
gibt, der uns erschaffen hat, dann 
können die tiefsten Kammern un-
serer Seele mit nichts anderem als 
ihm selber gefüllt werden.

Das wünsche ich dir.
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Tim Keller schreibt präzise und unterhalt-
sam. Die beste Begründung des Glaubens, 
die in diesem Jahrhundert geschrieben 

wurde. Aber Vorsicht: Wer es mit ehrlichem 
Herzen und offenem Verstand liest, muss 
sich darauf einstellen, Gott zu begegnen.
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gende Gründe, über Jesus Christus und die 
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Ein Skeptiker kapituliert, Josh McDowell, Cristobal Krusen, CLV,  
ISBN 978-3-86699-146-0, 1,90 €

Trotz widrigster Umstände und Erfahrun-
gen in der Kindheit kann Josh McDowell 
dem Glauben nicht entfliehen, bis er alt 
genug ist, sein Leben selbst in die Hand zu 
nehmen. Dabei entwickelt er sich zu einem 
Intellektuellen und zu einem zynischen 

Skeptiker, was das Christentum und einen 
liebenden Gott betrifft. Es scheint leicht zu 
sein, die Gegenseite von ihrem Irrtum zu 
überzeugen.
Doch dann findet er seinen Meister...
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In Romanform geschrieben wird die Bibel 
im chronologischen Zusammenhang er-
klärt. Komplexere Themenkreise bauen auf 
einfache Grundlagen auf. Der Leser erhält 

zusätzlich einen grundlegenden geschicht-
lichen Überblick. Mit diesem Buch wird die 
Botschaft der Bibel, die Botschaft des Evan-
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Ist Gott tot? Daniel König-Meier, SoulBooks,  
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Wie der skeptische Mensch die Frage nach Gott zufrieden-
stellend beantworten kann.

Dieses Buch fühlt auf den Zahn des postmodernen Glau-
bens. Denn jeder hat einen Glauben. Im Zeitalter der 
Wissenschaft glaubt der aufgeklärte Mensch, dass er die 
Nichtexistenz Gottes beweisen kann. Auch der Atheist sagt: 
Ich glaube, dass Gott nicht existiert! Der Agnostiker sagt: 
Irgendetwas wird es schon geben. Selbst die Evolution ist 
eine nicht beweisbare Theorie – darum heißt sie ja auch 
Evolutionstheorie! Doch ist das zufriedenstellend? Ha-
ben wir nicht letztendlich alle eine große Sehnsucht nach 
Gott? Der Autor zeigt Schritt für Schritt auf, dass es eben 
doch nicht sinnentleert ist, an einen Gott zu glauben. Er 
möchte hinführen zu der eigentlichen Bestimmung unse-
res Lebens. Ein Verschenkbuch für Denker, Skeptiker und 
Zweifler.
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Gibt es ein Leben  
jenseits des Mutterleibs?

Im Bauch einer Schwangeren führten einst  
Zwillinge eine angeregte Unterhaltung.

Das erste Baby fing an und fragte: 
„Glaubst du eigentlich an ein Le-
ben nach der Geburt?“ 
Das zweite Baby antwortete aus 
Überzeugung: „Ja, natürlich. Unser 
Leben hier ist nur dazu gedacht, 
dass wir wachsen und uns auf das 
Leben nach der Geburt vorberei-
ten, damit wir stark genug sind für 
das, was uns erwartet.“
Erstes Baby: „Blödsinn, so etwas 
gibt es doch nicht! Wie soll denn 
das überhaupt aussehen, ein 
Leben nach der Geburt?“ Zweites 
Baby: „Das weiß ich auch nicht. 
Vielleicht werden wir herumlaufen 
und mit dem Mund essen.“
Erstes Baby: „Unsinn! Herumlau-
fen – das geht doch gar nicht. 
Und mit dem Mund essen – so 
eine komische Idee. Es gibt doch 
die Nabelschnur, die uns ernährt. 
Zweites Baby: „Doch, doch, es gibt 
ein Leben nach der Geburt. Es wird 
eben alles nur ein bisschen anders 
sein als hier in der Gebärmutter.“

Erstes Baby: „Es ist noch nie einer 
zurückgekommen von ,nach der 
Geburt‘. Mit der Geburt ist alles 
vorbei. Das Leben ist – wie du 
siehst – Quälerei und dunkel!“
Zweites Baby: „Auch wenn ich nicht 
genau weiß, wie das Leben nach 
der Geburt aussieht, bin ich sicher, 
dass wir dann unsere Mutter sehen 
werden und sie für uns sorgen wird.“
Erstes Baby: „Mutter!?… Du glaubst 
an eine Mutter? Und wo ist sie 
denn bitte?“ Zweites Baby: „Na hier, 
überall um uns herum. Wir sind und 
leben in ihr und durch sie. Ohne sie 
können wir gar nicht sein.“
Erstes Baby: „Quatsch! Ich habe 
noch nie etwas von irgendeiner 
Mutter bemerkt, also gibt es sie 
auch nicht.“ Zweites Baby: „Doch! 
Manchmal, wenn wir ganz still 
sind, kann ich sie singen hören. 
Oder spüren, wenn sie uns strei-
chelt. Ich bin völlig überzeugt, 
dass unser echtes Leben erst nach 
der Geburt beginnt.“
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